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Die Internationale tat. 


Der geftern vorangegangenen feierlichen Eröffnung 
des Vierten Kongreſſes der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale in Wien folgt heute der eigentliche Beginn der 
Beratungen. In ſchickſalsſchwerer Stunde find heute vie 
Vertrauensmänner des Proletariats der Welt im ſozia⸗ 
liſtiſchen Wien zuſamengekreten, um über Mittel und Wege 
zur Beſſerung der Lage der Arbeiterſchaft zu beraten. 

Die wirtſchaftliche Kriſe, die ſeit 1929 auf der ganzen 
kapitaliſtiſchen Welt laſtet, hat mit der Erſchütterung des 
mitteleuropätfchen Bankenſyſtems ihren Höhepunkt erreicht, 
In Deutſchland und in Ungarn haben die Regierungen 
Maßnahmen getroffen, wie ſie die Welt vordem nie, außer 
in Kriegszeiten erlebt hat — Maßnahmen, die das Wirk⸗ 
ſchaftsleben vollſtändig zu erdroſſeln drohen. 

Die Miniſterbeſprechungen in Paris und London ſind 
mit ſehr dürftigem Ergebnis beendet worden. Mit einen 
Ergebnis, das hinreichen wird, um die Wertbeſtändigkeit 
der Mark zu ſichern, das aber nicht zu verhüten vermag, 
daß die furchtbaren Zwangsmittel, mit denen die Werk⸗ 
beitändigfeit der Mark verteidigt wird, alle wirtſchaftliche 
Tätigkeit in Deutſchland unter lähmendem Druck halten, 
Hält dieſer Zuſtand längere Zeit an, ſo wird Deutſchland 
im nächſten Winter ſechs, ſieben, vielleicht acht Millionen 
Arbeilsloſe haben! 

Ein ſolcher Zuſammenbruch der ch eines der 
aber ach un⸗ 


Es ift undenkbar, daß eine jo beiſpiellos ſchwere wiet⸗ 
ſchaftliche Erſchütterung vorübergeht, ohne daß die ſchwer⸗ 
ten ſoztalen und politiſchen Erſchütterungen in ihrem Ge⸗ 
olge einhergehen. Auch ſie drohen vor allem in n e 
land; wie ſoll ſich die deutſche Demokratie, die ſchon ſeit 
den, verhängnisvollen Hakenkreuzlerwahlen im September 
in ſchwerer Gefahr tt, ſolcher Crfehlitterumgen erwehren? 
Ein Zuſammenbruch der deutſchen Demokratie, ein Sieg 
des nationaliſtiſchen Faſchismus in Deutſchland würde 
aber in ganz Mitteleuropa öſtlich des Rheins die faſchiſti⸗ 
ſchen und monarchiſtiſchen Gefahren aufs höchſte ſteigern, 
würde jede Hoffnung auf Befriedung und Abrüstung in 
Europa begraben, würde Europa in einen Zuſtand allfeis 
tigen Mißtrauens verſetzen, indem es in einen neuen Krieg 
hineinſchlittern würde! 

Die Kapitaliſten aller Länder wiſſen, daß ihrer Welt 
die größten Gefahren drohen. Die Regierungen aller Län⸗ 
der verſtehen, daß nur eine großzügige Aktion internatio⸗ 
naler Solidarität mit der deutſchen Wirtſchaft die Wirt⸗ 
ſchaft und den Frieden der Welt vor allerſchwerſten Gefahr 
ren bewahren könnte. Und dennoch kommen fie nicht zit 
ſammen! Und dennoch find fie aus London mit fo klaͤg⸗ 
lichem Ergebnis heimgelehrt! Sie möchten ſich gern vek⸗ 
ſtändigen. Aber ſie können nicht. Zwiſchen ihnen ſtehen 
die nationalen Egoismen, Zwiſchen ihnen die nationalen 
aectiacien en. Zwiſchen ihnen bie nationalen Gegenfähe, 
Zwiſchen Iran die Furcht jeder Regierung vor den Na⸗ 
tionaliften in ihrem Rücken] 

In dieſer Lage tritt die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale zuſammen. Das iſt kein Kongreß wie andere. 
Kein Kongreß, der ſich beſcheiden dürfte mit 1 

kuſſionen. Kein Kongreß, deſſen Arbeit ſich 110 bien 
dürfte in die hundertfältige Erörterung der hundertfältigen 
Fragen, die die ſozialiſtiſchen Parteien der einzelnen Län⸗ 


Das iſt ein Kongreß, von dem die Ar⸗ 


tereſſieren. 


ker der Welt mehr erwarten als von jedem früheren 
kongreß: die Verständigung aller großen Arbeitervarteien 
über das, was geſchehen muß, Geſahren ohnegleichen nie⸗ 
derzuringen: die ſtraffſte Zuſammenfaſſung aller Kräfte bes 
Sozialismus der Welt zu einverſtändlicher gemeinfanier 
Altion in der jetzt entſcheidenden Sache! 

Am deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatz vor allem iſt die 
Verſtändigung in Paris und London geſcheitert. Der 
deutſch⸗franzöſtſche Gegenſag muß überwunden werden, 
wenn die deutſche Wirtſchaft gerettet werden ſoll, wenn bie 
Arbeitsloſigkeit in der Welt, die Gefahr der faſchiſtiſchen 
Gegenrevolution in Mitteleuropa, die Gefahren für den 
Frieden in der Welt nicht unerhört anſchwellen ſollen. Der 
Kampf um die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung, dieſer 


“ erſcheint tag ent 
tag oder De 13 
aus und 


nach Paris ka hat, um 


men der polniſchen Banken zur 


fen der Welt, ja, über die Arbeiterklaſſe hinaus 


odzer 


Opfata pocztowa uiszczona Tyczaıtemn 
Einzelnummer 30 Groſchen 


kszeitune 


— EN 


Das Echo des deuffchen Bankkrachs. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: S 7 edel ere deen 9 
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Telephon 136:90. into 63.508 142 rozent Rabatt. reinsgotizen und Ankündigungen im Tept für 


1.— Zloty; falls diesbezügliche Angel ben — 
Gi. Vir dos Asten 10 Wenjent Sufäteg: 


Nachwirkungen auf die polniichen Banten. 


Kündigung der langfristigen Kredite. — Kurzſriſtige Kredite nur für 3 Monate 
bei 50 prozentiger Reduzierung. 


Die Schadenfreude mancher polniſchen regierungs⸗ 
freundlichen Blätter über den deutſchen Finanzkrach und 
die allzuoft wiederholte Verſicherung, daß dieſer ganz, 
krach den polniſchen Banken und der polniſchen Wirtſchaft 
nichts anhaben könne, ſcheint nur von kurzer Dauer fein 
zu können. Nachdem nun gar die em Wi e Finanzwirt⸗ 
ſchaft, die doch eine der Bas der Welt zu fein ſchien, 
einen erheblichen Ruck erlebt hat, werden die polniſchen 
Bankiers jetzt unruhig und ace ſich vor unliebſamen 
Ueberraſchungen zu bewahren. Wie wir erfahren, werden 
ſämtliche polniſche Banken in der nüchſten Zeit ihre Kre⸗ 
dite auf lange eat kündigen und einſtellen. Die kurzfri⸗ 
ſtigen Kredite werden fortan nur für 8 Monate erteilt, 
wobei die Summe, die für dieſen Zweck bereitgeſtellt wird, 
eine Kürzung um 50 Prozent erfährt. . 

Die Lage der Bank Polſki ae dem Finanzkrach in 
Deutſchland iſt dergeſtalt, daß Vizeflnanzminiſter Koc ſich 


Redisfontkrediks für die Bank Poli Ei verhandeln. Und 
r ſoll dieſer Kredit durch Vermittlung der franzöſiſchen 


wat N lun, 
Venen ſinangiert werbetl Dieſe enden ſollen 


ſein, denn wie aus Bankkreiſen verlautet, 
e ein Vertrauensmann der franzöſiſchen 
ſchau, der die Lage im Lande ſondierte 


auf gutem Wege 
weilte dieſer 
Finanzleute in 


und angeblich zu dem Schluß kam, ah die wirtſchaftlichen 


Verhältniſſe in Polen einen ſolchan Kredit zulleßen. 
Es ift hierbei nicht zu vergeſſen, daß die Maßnah⸗ 
indigung der langfriſtigen 


Kampf nicht in tönenben 1 nn in ſchwer zu er⸗ 
arbeitender Einigung über alle Einzelfragen — das iſt 
e um Arbeit und Brot, um Freiheit und Frie⸗ 
en! 


Und darüber hinaus — um die Orientierung in ganz 
neuer Weltlage gi es. Die Zeit vorübergehender Star 
biliſierung des eee ismus iſt vorbei, Eine 
Periode ſchwerſter wirtſchaft 118 ozialer, ee? Er 
ſchütterungen hat begonnen. Der Kongreß muß jeine Ar⸗ 
beiten führen in der klaren Erkenntnis, daß eine neue Zeit 
den Sozialismus vor ganz neue Aufgaben jtelfen, ihm ganz 
neue Verantwortungen auferlegen, ihn zum Kampf auf 
neuen Kampffeldern, mit neuen Waffen zwingen 
kann! Denn wenn die zerriſſene Saal Welt trop 
allem in die Nafaſtrbphe Aren ſollte, die die Arbeſterklaſſe 
mit unermeß lichen Efend bezahlen müßte, dann darf der 
Kapitalismus aus dieſer Kakaſtrophe nicht wieder aufer⸗ 
ſtehen, dann muß der Sozialismus fein Erbe antreten! 

Einmal ſchon hat der Internationale Sozialiſtenkon⸗ 
greß in Wien tagen ſollen. Es war im Juli 1914. Da⸗ 
mals hat Habsbug mit dem Ultimatum und ber Kriegs⸗ 
erklärung an Serbien den Krieg entfeſſelt; den Krieg, der 
dank der von allen kapitaliſtiſchen Mächten drüben und 
10 ſeit Jahrzehnten aufgeriſſenen Gegenſätze zum Weit 
lrieg erg iſt. Ach, damals find die Arbeiterjungen 
aller Länder auf Kampffeldern zuſammngekommen. Aber 
ſie ſind zuſammengekommen, bis an die ihne bewaffnet, 
zuſammengetrieben zu vierjährigem blutigem 1 gegen 
einandet, zuſammengebracht, um zu ſterben für den Ehr⸗ 
geiz bon Kafſern und Königen, für den Ruhm von Gene⸗ 
ralen und Diplomaten, für die Profite von, Kapitaliſten 
und Grundherren. 0 ſie anders zuſammenge⸗ 
kommen in dem roten, von kriegsſchuldigen Habsburgern 
befreiten Wien! 

Im neuen Stadion der roten Gemeinde Wien war 
ein herrliches Bild zu ſehen. Da rückten ſie in die große 
Kampfbahn ein — die Arbeiterſportler faſt aller Nationen 
Europas, jede mit einer Fahne, die ihre Nationalfarben 
trug, und alle vereint unter der einen roten Fahne, alle 
verbrüdert in der glühenden Begeiſterung für den inter⸗ 
nationalen . Dieſe kraftſtroßende, wehrhafte 
Jugend der Arbeiterllaſſe aller Völker — ie darf nicht zu⸗ 
grunde gehen in Arbeitslosigkeit, Knechtſchaft und Krieu. 


der wegen eines franzöſiſchen 


Kredite und die Verhandlungen um einen Redislontlredit 
für die Bank Polſti im engen Zusammenhang ſtehen mit 
der allgemeinen Kriſe und der deutſchen Finanzkriſe im 
beſonderen. Durch die Kündigung und Reduzierung der 
Kredite wollen die Banken flüſſige Reſerven für den Fall 
eines Runs auf die polniſchen Banken bereithalten, um 
einer Aufregung und einem eventuellen Krach zu ent, 


gehen. 
der Warſchauer Magiſtrat 
weiter zahlungsunfähig. 
Vor der Auflöſung des Stadtrats. 


Wie wir bereit berichteten, iſt die finanzielle Lage 
des Magiſtrats von Warſchau ſchon ſeit einiger Zeit ſehr 
0 Die ea A haben für Juli noch 
ein Gehalt erhalten, und unter der Angeſtelltenſchaf 
machen ſich immer mehr Streiktendenzen bemerlbag, Man 
fordert vom Magiſtrat nicht nur rear I der Gehälter, 

ſondern auch Einstellung der von der Nane angeord⸗ 
neten Gehaltskürzung. Die Warſchauer Banken haben die 
Anträge der Wakſchauer ſtädkiſchen Trambahnen und des 
ſlüdlichen e um Kredite abgelehnt. Jin! 
Zufammenhang mit dieſer Lage der Dinge iſt es nicht aus⸗ 


Er loſſen, daß der Warſchauer Gtabtrat in Kürze auf 
gelöft wird und an feiner Stelle ein a 1 
kritt. öften käme der jetzige Vizeſtabtpräſt⸗ 


Für dieſen 
dent Pen in Frage. 
r — TEE 


Während die kapitaliſtiſchen Regierungen zu einem Kriege 
rüften, schließt ſich die Arbeiterjugend Then um Körper 
und Geiſt durch gemeinſames Tun zu ſtählen, um für den 
Abwehrkampf gehen Krieg und Vernichtung gerüſtet zu 
et 


tt, 
r Der Geiſt diefer N Jugend der Arbeiter⸗ 
klaſſe Europas, er foll und er wird den Kongreß der In⸗ 
ternationale befeuern. Möge der Anblick der vielen Tau ⸗ 
Ken zum Kampf bereiter junger Proletarier die Kongreß⸗ 
elegterten in ihrem Vertrauen zur Macht der Arbeiter. 
klaſſe beſtärken und ſie zu entſchiedenen Maßnahmen gegen 
die in eine Sackgaſſe geratene Politik der lapitaliſtiſchen 
Regierungen anſpornen. Die Augen der ganzen arbeiten, 
den Welt find heute nach Wien gerichtet. Mit ſeſter Zuver, 
ſicht ſchauen wir den Kongreßberatungen der Internatio- 
nale entgegen, überzeugt, daß nur die Meltorganijation 
des Proletariats den g weiſen wird aus dem lapils . 
liſtiſchen Chaos. 

Es lebe die Internationale! 


* 
Der Kongreß geftern röffnet. 
Wien, 25. Juli. Der Kongreß der ſozialiſtiſchen 

BERN wurde am Sonnabend mit einer Anſprache 

anderveldes erdifnet, in der er zunächſt von den 
enttäuſchendem Ergebnis der Londoner 
Konferenz ſprach. Es werde die vornehmſte Aufgabe 
des Kongreſſes ſein, die internationalen Fragen unter den 
Geſichtspunkten der Abrüſtung und Arbeits lo⸗ 
ſigkeit und des Kampfes um die Demokra⸗ 
tie ernſtlich anzufaſſen. Die ee er werde ihre 
Aufmerkſamkeit vor allem der politiſchen und ökonomiſ 
Lage in Deutſchland und in Mitteleuropa zuwenden. Ex 
ſprach dann weiter über den Kampf der Sozialiſten für die 
Abrüſtung und erwähnte, daß fie ſich dabei vor die Gefahr 
geſtellt ſehen würden, ihre den Gefühlen der Volksmehrzeit 
enigegengefebte Haltung bei den nächſten Wahlen feier 
bezahlen zu müſſen. So ſei es bei der deutſchen Panzer⸗ 
alen ee eg ben und ähnlich in Frankreich und Bel⸗ 
gien. Er ſprach von der lächerlichen Komödie, mik der der 
franzöſiſche 23 000 Tonnen Kreuzer erlangt worden jti 
mit dem Vorwand, daß der Panzerkreuzer Deutſchlands 
beſonders gefährlich ſei. 
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Nach Deuiſchland — England. 


Bedenkliche Goldabflüſſe aus England nach Frantreich. 


London, 25. Juli. Die hohen Goldabflüſſe aus Eug⸗ 
land nach Frankreich ſtehen zur Zeit im Mittelpunkt des 
Intereſſes in London. Der diplomatiſche Mitarbeiter des 
„Daily Telegraph“ bringt in einer längeren Darſtellung 
dieſe Vorgänge in Zuſammenhang mit Mitteilungen Hen⸗ 
derſons an die Franzoſen über die finanziellen 
und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten 
Englands, ſoweit er unverbindlich vön der Möglichkeit 
eines 5jährigen Moratoriums geſprochen haben ſoll, In⸗ 
folgedeſſen ſei eine ſtarke Beunruhigung der franzöſiſchen 
Bankkreiſe eingetreten. Dieſe Mitteilungen aber hätten 
auch die Franzoſen veranlaßt, nach London zu kommen. 
Henderſon ſoll auch ſchon bereit geweſen fein, alle franzöſi⸗ 
ſchen politiſchen Forderungen anzunehmen. Er habe auch 
den Franzoſen zugeſichert, daß in London weder über die 
Abrüſtung noch über Kriegsſchulden und Reparationen ge⸗ 
ſprochen werden ſollte. Unter dem Eindruck der aufſehen⸗ 
erregenden Mitteilungen Henderſons hätten die Franzoſen 
bis kurz vor Schluß der Konferenz geglaubt, daß England 
gar nicht in der Lage ſei, ſich an einer Anleihe oder Kredit⸗ 
aktion für Deutſchland zu beteiligen. 

Der Gouverneur der Bank von England Montague 
Norman, jo meldet der „Daily Telegraph“ habe ſchon 
in der vorigen Woche die engliſche Regierung von der Not⸗ 
wendigkeit unterrichtet, energiſche Schritte zu 
ergreifen, falls die Goldabzüge andauern ſollten. Die 
Höhe der in franzöſiſchem Beſiß befindlichen Sätze hätte 


J ͤͤã d REN | 
Weitere Kredite für die Landwirtschaft. 


Ein franzöſiſches Banlenkonſortium hat durch Ver⸗ 
mittlung der Bank ‚Dal für die polniſche Landwirtſchaft 
eine Anleihe von 150 Millionen Franken (= 52,5 Millio⸗ 
nen Zloty) gewährt, die mit 644% verzinſt und durch 
Getreidevorräte garantiert wird. Die Bank Polſki gibt die 
Kredite an die Landwirte mit 8 Prozent ab, ſo daß ſie da⸗ 
ran 1347 verdient. Die Kredite ſollen bereits in der kom⸗ 
menden Woche zur ein der Antragſteller ſtehen. 
Sollte ſich dieſe Anleihe als ungenügend erweiſen, ſo wird 
eine weitere aufgenommen werden. 


Nächte Woche Einſetung der neuen 
Banlierausſchuſſes. 


London, 25. Juli. In London wird damit gerech⸗ 
net, daß ſchon im Laufe der nächſten Woche auf einer 
Sitzung der Direktoren der Bg. der neue Banlſerauß⸗ 
ou eingeſetzt werden ſoll. Der Ausſchuß hat bekanntlich 

ie Aufgabe, über die 1 9 der in lan befind⸗ 

lichen ausländiſchen Guthaben zu wachen und die 117 je 
keit neuer Krebite ſowie die Konvertierungsmöglichkelten 
zu verſuchen. Der Präftbent der Bg. hat ein Telegramm 
an den engliſchen Miniſterpräſtdenten Sener in dem er 
bon den getroffenen Beſchlüſſen der Londoner Miniſter⸗ 
konferenz Kenntnis nimmt und die baldige Einſetzung des 
neuen Bankierausſchuſſes zuſagt. 


Der weſſenſe 


aſtliche 


90 ter der Expedition, Prof. Samoi⸗ 
lowitſch (links) und Luftſchiffkapikän Lehmann ſtudieren 
kurz vor dem Start in Friedrichshafen den Globus. 


Unter 7 Dr. Eckeners i 


ſich vor der deutſchen Kriſe auf rund 75 Millionen Pfund 
(etwa 3, Milliarden Zloty) belaufen. Hinzukämen rund 
weitere 75 Millionen Pfund ſonſtiger franzöſiſcher Gut⸗ 
haben. Von dieſer Geſamtſumme von 150 Millionen 
Pfund (etwa 6,45 Milliarden Zloty) ſeien bisher rund 
400 Millionen Pfund abgezogen worden. 

Der „Daily Herald“ weiſt darauf hin, daß durch die 
Zurückziehung der franzöſiſchen Guthaben aus London die 
Fame en Banken nunmehr ernſtlich den Erfolg 
der Londoner Sn N in 
Frage ftellten. Sollten dieſe Abzüge andauern, jo 
könnten die Londoner Banken ihre Kredite in Deutſchland 
nur aufrechterhalten, wenn fie das Riſiko auf ſich nähmen, 
einen höheren Hundertſatz ihrer Geſamtfonds feftzulegen, 
als es ihnen eigentlich möglich wäre. Frankreich brauche 
das Geld nicht. Warum es in dieſem Augenblick, entgegen 
der Uebereinkunft der Zentralbanken ſopiel Geld 155 ſich 
zurückziehe, ſei ein Geheimnis, das man eigentlich nur 
mit einer übergroßen Nervosität in Frankreich erklären 


könnte. 
Goldſtrom nach Frankreich. 
Paris, 25. Juli. Auf dem Flughafen von Le 
Bourget trafen am ah wiederum 10 000 Kilogramm 
Gold aus England ein. Es iſt dies die größte Goldſen⸗ 
dung, die jemals auf dem Luftwege nach Frankreich be⸗ 
fördert worden iſt. 


Die Zollunion vor dem Haager 
Gerichtshof. 


a ag, 25. Juli. Vor dem ſtändigen internationa⸗ 
len Gerichtshof hob Paul Boneour am Sonnabend noch 
einmal hervor, daß das Protokoll von Wien in vier Punk⸗ 
ten dem Vertrage von St. Germain widerſpreche. Ange⸗ 
ſichts der Tatſache, daß man es hier mit der Zuerkennung 
eines ausſchließlichen Vorteils an Deutschland zu tun habe, 
ſelbſt wenn man den Standpunkt der tei in allen 
anderen Punkten gutheißen möge, fet in dleſem Punkte das 
Wiener Protokoll mit Oe reichs Verpflichtungen under» 
einbar. Eine Zollunion falle notwendigerweiſe unter die 
Handlungen. die der Genehmigung des Bhllerbundsrates 
bedurften. Es fei dem Verkreter reit eig geluns 
gu zu bemeifen, daß biefer außichliehlihe Vorteil und bie 

onberbehandlung die Unabhänglgkett Oeſterreichs nicht 
bedrohten. Beide Länder träten gegenäder den anderen 
als eine Einheit auf. Die Zollunion bedeute außer einem 
wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß ber beiden Länder eine 
wichtige Vermii der en Unabhängigkeit. 
de 1. b 
Brüning und Curtius in Berlin. 
Berlin, 25. Juli. Reichskanzler Brüning und 
Außenminiſter Curtius find heute vormittag wieder in Ber ⸗ 
in eingetroffen. Wa NER 3 


5 ate, 


Arktis geſtartet. Nach einer Zwiſchenlandung in Berlin fährk das Luftſchiff zune 
ftoffe und Proviant aufgenommen werden. Dann wird über Archangelft die 


„Graf Zeppelin“ in Leningrad. 


Berlin, 25. Juli. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
iſt heute früh um 4.38 Uhr in Staaken zum Flug nach 
Leningrad aufgeſtiegen. Um 4.25 Uhr war das Luftſchiff 
vom Ankermaſt losgemacht worden. Drei Flugzeuge gaben 
ihm das Geleit. Außer den 13 000 Kubikmeter Traggas 


wurden in Staaken dem Luftſchiff noch 12 Tonnen Ben⸗ 
zin, 6 Tonnen Waſſerbalaſt, eine Tonne Trinwaffr, ein 
Faß Oel und 1000 Pfund Konſerven zugeführt. Dr. Ecke⸗ 
ner traf aus dem Hotel „Cecilienhof“, wo er übernachtet 
hatte, gegen 4 Uhr beim Luftſchiff ein. 


own o, 25. Jull. Aus Leningrad wird gemeldet: 
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt um 19,11 Uhr m. e. 2. 
über Leningrad gefichte 
Schleife über der Stadt um 19.41 Uhr an dem Flugpfaß 
glatt gelandet. Der Tage war von Polizeitrußpen und 
Militär abgeſperrt. Tauſende bereiteten dem Luſtſchiff 
eine herzliche Begrüßung. Dr. Eckener und Prof. Samoi⸗ 
lowitſch hielten kurze Anſprachen. Beim fang des 
Luftſchiffs waren Vertreter der Ragierun „der deutſche 
Generalkonſul, die deutſche Kolonſe und ausländiſche 
Preſſevertreter anweſend. 

Wie aus Leningrad gemeldet wird. finden in ber Macht 


Hoover ſagt: entweder abrüſten oder die 
Schulden bezahlen. 


Waſhington, 25. Juli. Präſident Hoover, der 
bereits am Freitag mittag nach ſeinem Sommerſißz abgereist 
ift, richtet ſein Hauptaugenmerk nunmehr auf die bevor: 
ſtehenden Abrüſtungsverhandlungen. Der Präftdent 
wie es heißt, nicht die Abſicht, den Pariſer Wünſchen in 
ſer Frage irgendwie nachzugeben. Vielmehr glaubt man in 
At len; daß Hoover die europäiſchen Nationen 
unbeirrt auf ihre Schuldnerpflichten verweiſen und ſie vor 
die Wahl ſtellen wird: enweder abrüſten oder 
zahlen. Angeſichts des ſtetig wachſenden Fehlbetrags 
im amerikaniſchen Haushalt hat der Präſident die Reſſori⸗ 
leiter angewieſen, fämtliche Ausgaben einzuſchränken. Nur 
die Ausgaben für Wohlfahrtszwecke find von dieſer Forde. 
rung des Präfidenten ausgenommen. Das Rundſchreiben 
Hoovers Ede beſonders im Marineminiſterium rieſiges 
Aufſehen. Mit einer weiteren ſcharfen Verminderung des 
Marinehaushalts wird gerechnet. 


die 9 Miniſter wieder 
n 


. 


Paris, 3. Juli. Minifterpräfident Laval hatte 
am Freitag abend nach us: Ankunft in Paris eine län» 
ere Unterhaltung mit Tardien und begab ſich dann ins 
lyſee, wo er dem Präſidenten der Nepublit ausführlichen 
Bericht über die Londoner Konferenz erſtattete. Finanz⸗ 
miniſter Flandin hatte eine Unterredung mit dem Gouver, 
neur der Bank von Frankreich Moret. Wie der „Matin“ 
meldet, warten Laval und Briand noch eine offizielle Ein⸗ 
ladung zu ihrem Beſuch nach Berlin ab, um dann das end⸗ 
gültige Datum für die Reife feſtzufetzen. 


Iranzöſiſch⸗ruſſiſche 
Handels verhandlungen vor dem Abſchluß. 


Paris, 25. Juli. Wie der „Matin“ meldet, ſtehen 
die franzöſiſch⸗ruſſiſchen Handelsvertragsverhandlungen vor 
dem Abschluß. Zwei rufſiſche Sachverſtändige ſeien dieſer 
Tage in Paris eingetroffen, um der franzöſiſchen Induſtrie 
1 5 Aufträge zu erteilen. 


Die Lage in Spanien. 


Madrid, 25. Juli. Außer kleinen Störungen der 
. war in der letzten Nacht die Lage in Sevilla 
ruhig. 1 Bluggeuge find zur Verſtärkung von Madrid 
entfandt worden. in beobachtet in der Stadt eine ge» 
wiſſe Nervoſttät und eine große Wachſamkeit des Militärs. 
Auf Betreiben radikalſozialiſtiſcher Miniſter ſteht die Re⸗ 
gierung von einem ſummariſchen Standgericht ab, dock 
wird 15 einige Todesurteile verhängen. 

Am Montag wird die endgültige Konstituierung der 
Kammer mit einer hochpolitiſchen. Rede des Miniſterpröſt⸗ 
denten ſtatkſinden. Innenminister Maura iſt aus der 
rechtsliberalen Partei ausgetreten, weil einzelne Partei⸗ 
1 bei den Abſtimmungen für die Sozialiſten 
kimmten. 

Der bisherige ſpaniſche Geſchäftsträger in Wien Lerrat 
iſt zum Geſandten in Kuba ernannt worden. 


Denim ber Arktis. Fahrt des „ Genf eppelin“. 
Das Buphäiit „Graf Beppelin im Flug. 


das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ am 7 5 zu ſeiner Fahrt in die 
0 n 


ach Leningrad, wo Betriebs. 


die Arktis angetreten. 


zum Sonntag über den Weiterflug des Luftſchiffs „Graf 


Zeppelin“ zwiſchen Dr. Edener, Moltſchanow und Samoi⸗ 
t worden und nach einer großen 55 0 10 ' 0 


der Oſſoaviachim Beratungen ſtatt. Trotzdem ſich das 


witſch ſowie Vertretern der ruſſiſchen Wetterwarte und 
Wetter in den letzten Stunden gebeſſert hat, find die Rach⸗ 
richten doch noch nicht beſonders günſtig. Ein Beſchluß 
über die Weiterfahrt des Luftſchiffs kann erſt erfolgen, 
wenn der Wetterbericht aus Franz⸗Joſef⸗Land und anderen 
ruſſiſchen Polarſtationen vorliegt. Für den Fall, daß der 
Weiterflug am Sonntag früh noch nicht erfolgen kann, 
wird Dr. Eckener Leningrad befichtigen. 


Werkſpionage. 


Worms, 25. Juli. Keel Werkſpionage zum Nach⸗ 
teil der Firma Cornelius Heyl A.⸗G. find ein gau nan, 
ein Ingenieur, ein Laborant und eine mit in dieſe Angerer 
genheit verwickelte Ehefrau vorläufig ſeſtgenommen wor⸗ 
den. Durchſuchungen und Vernehmungen förderten um⸗ 
fangreiches Belaſtungsmaterial zutage. Daraus geht her⸗ 
vor, daß mit Unterſtiltzung von Werkangeſtellten ausländt⸗ 
ſchen Firmen der Lederbranche ein Geheimverfahren ange⸗ 
boten worden iſt. 


Die Studentenunruhen in Chile. 


London, 28. Juli. Zu den Studentenunruhen in 
Santiago de Chile, die ſich gegen die Amtsführung des 
Bräſidenten Ibanez richten, wird ergänzend gemeldet, daß 
die Polizei am Freitag abend mehrere Salven gegen die 
Univerſität, in der ſich die Studenten verbarrikadſert hats 
ten, feuerte. Das Feuer wurde von den Studenten mit 
Revolverſchüſſen erwidert. So weit bisher ſeſtgeſtellt wer⸗ 
10 lonnte, hat der Feuerkampf auch ein Todesopfer ge⸗ 
ordert. 2 


Aus Welt und Leben. 


Aranzöſiſches Verkehrsflugzeng verbrannt. 
955 Sechs Tote. 


Sofia, 28, Juli. Zum Abſtürz des Verfchraffug: 
gi der franzöſiſchen ache doeh Eidna auf dir 
trede Iſtambul — Bulareft bei Lambol ift unn zu 
melden, daß das Flugzeug infolge Motorſchadens abſtürzie. 
Beim Auſſchlagen auf den Boden epplodierte der Benzin ⸗ 
tanl. Aus der völlig zerſtörten Maſchine wurden außer 
dem Führer der Maſchine fünf bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 


brannte Paſſagiere geborgen, 


Wieder zwei Militärflugzeuge zufammengeſtoßzen. 

Paris, 25. Jul. Ein Flugzeugunfall ereignete 
ſich am Freitag in der Nähe von Chaseauroux, Hier 
zen zwei, Militärflugzonge, die Schſeßübungen bei einem 
auf dem Exerzierplatz aufgeſtellten Ziele ausführten, in der 
Luft zuſammen. Ein Flugzeug ae ab. Beim Auſſchlag 
auf den Boden wurde der Pilot getötet. Das zweite Flug 
zeug konnte im Gleitflug niedergehen, ſeßte aber ſehr har: 
auf einem Acker auf. dar Führer des Apparates wurde 
am Unterleib — die Steuerſtange hatte den Unterſchenlel 
durchbohrt — fo ſchwer verletzt, daß er kurz nach feiner Eins | 
lieferung ins Krankenhaus verſtarb. 


Amerikas Prohibitions kampf. N 

Die amerilaniſche Regierung hat nach zweijähriger 
Unterſuchung gegen 53 führende Pi Auflage wegen 
Vergehens gehen die Prohibitionsgeſeßgebung erheben 
laſſen. Die Mitteilung über die Anklage hat geradezu ſen⸗ 


Nieſenbrand in einem Altersheim. 


Die Infaſſen in eine Kapelle geflüchtet und 


Neuyork, 25. Jull. * Pittsburg, im Staate 
Pennſplvanka, brach in einem wierftädigen katholischen Als 
teräheim ein Rieſenſeuer aus, das bisher 50 Tote forderte. 
Als der Feueralarm ertönte, flüchteten den Inſaſſen 


des Altersheims in die Kapelle, die von Flammen bald 
ES ZIGELNIERS 
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Der kranken Mutter wurde das Verſchwinden des 
udes verheimlicht, ſolange es anging. 
Als ihr die entſetzliche Wahrheit nicht mehr verborgen 
werden lounte, verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand derart, daß 
die bald darauf ſtarb. 

Der Vater aber war lange, lange krank. 

Der Junge wuchs indeſſen unbekümmert welter. 

Die Jahre vergingen — 5 0 

Aus dem ſplelenden Kinde wurde ein ernſter, denken ⸗ 
der Jüngling, der bald die Univerſität beziehen ſollte. 

Da kam der Krieg. 9 & 
Der Jüngling zog hinaus in den Kampf fürs Vater⸗ 
land. Viel Schweres mußte er durchmachen, aber noch 
Schwereres ſtand ihm bevor: fein Vater ſtarb. 
Nun ſtand er allein auf der Welt. 


N 


Hon und der Zuſammenbruch ſeines Vaterlandes. 
Da zog er die Uniform aus, um fein Erbe zu über 
nehmen.“ * — 22 
Arnim von Bruchſtedt endete, und man hörte im 


! 


wurde, f 


abgeriſſone Material wird auf etwa 8000 Köm. geſch 


| elner Juſchriſt, die kundgab, daf 


Dann, nach dem unſeligen Kriegsende, kam die Revolu 0 


Lodzer Vollzhellung — Sonntag, den 26. Juli 1937. 


Kein Tag ohne Flugzeugunglück. 
Ba ER hal eee 


a re u a Da 


Die fliegenden Särge. 


Wieder ein ſchweres Flugzeugunglück bei 


Demblin. — Zwei Flugzeuge in der Lun 


zuſammengeſtoßen. — Drei Perſonen getötet, eine ſchwer verletzt. 


f eftern berichteten wir von einem ſchweren Flug- 
ugung id, das ſich in Warſchau ereignet hatte, wobei der 

parat verbrannte und der Pilot trotz des Fallſchirmes 
tödlich abſtürzte. Das war bereits die dritte ſchwere Flug⸗ 
euglataſtrophe im laufenden Jahre. Und ſchon wieder 
9 die Nachricht bon einem entſetzlichen Flugzeug⸗ 
unglück, das ſich geſtern in Demblin ereignet hat. 

Gegen 9 Uhr früh waren 0 vom Dembliner 
Militärflugplatz zwei zweifi ige Suppen e aufgeſtiegen, 
um einen Mebungsflug zu abſolvieren. In dem einen 
Flugzeug hatte der Shi der Dembliner Dffigiersflieger- 
ſchule, Hauptmann Orlos, mit dem Flugſchüler Oberſtleut⸗ 
nant Poplawſki Plaz nn während in dem zweiten 

sh Hauptmann Bakezynſti ſowie Unteroffizier Rut⸗ 
nachdem beide Flugze 


ow aß nahmen. 1 
Kur; uge aufgeftiegen waren, 
ührten fi einige Kunſtflüge aus. i neigte ſich das 
eine Flugzeug, das von dem Flugſchüler Poplawſti geführt 

0 zur Seite und bei dem Verſuche des Piloten, 


Er 
ei 


es wieder in richtige Bahn zu bringen, I es gegen das 

weite Flugzeug. Im ſelben Augen lic ſtürzten auch ſchon 
beide Apparate nieder und fielen auf das Feld neben der 
Stadt, ſich tief in die Erde bohrend. Hauptmann Ortes, 
Hauptmann Bakezynſti und Unteroffizier Rutkowſti waren 
auf der Stelle tot, während der Flugſchüler ſchwer verletzt 
mit dem Sanitätöfluggeug nach einem Warſchauer Spiral 
gebracht wurde. Sein Zuſtand iſt ſehr ſchwer, es beſtehl 
wenig Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. 

Die Flugzeugkataſtrophen in der Militärfliegerei meh⸗ 
ren ſich bei uns in erſchreckender Weiſe. Das Geſpenſt der 
fliegenden Särge“ ſcheint wieder auferjtanden zu fein, wie 
vor zwei, drei Hohne wo ſaſt täglich Flugzeuge abſtürzren 
und Unglück fi auf Unglück Gäufte, Wäre es nicht auge⸗ 
bracht, von den halsbrecheriſchen Kunſt⸗ und Uebungsflügen 
etwas abzuſehen und darauf zu achten, daß Leute und Appa⸗ 
rat geſchont werden?! Der Milltarismus mordet feine 
Leute nicht nur in Kriegszeiten, ſondern auch in Friedens- 
zeiten. 


Jationell gewirkt. Unter den angeklagten Firmen befinden 
ſich zahlreiche führende Konzerne. 


Große Gewitterverheerungen — 4 Erdlawinen nieder⸗ 
gegangen. 

Durch ein ſchweres Gewitter wurden im Eiſacktal in 
den Alpen große Verheerungen angerichtet, Auf der Straße 
von Bozen nach dem Brenner find vier Erdlawinen nieder⸗ 
ARE wodurch der Verkehr unterbrochen wurde. Di 


att. 

Eine der Erdlawinen ging bei Gurlau, eine zweite i 

Klauſen und Mauls nieder. Die Straße wurde an mehre⸗ 

ren Stellen durch herunterſtürzende Felsblöcke verſperrt. 

m Bozen hat das Unwetter Verheerungen angerichtet. 

urch den wollenbruchartigen Regen wurden die Straßen 
überſchwemmt und Keller unter Waſſer gefeht, 


Laſtauto führt in eine Herde Schafe. 

Paris, 25. Juli. A der Nähe von Toulon fuhr 
ein Laſtkraftwagen, mit Anhänger in eine große Schar 
Schale und tötete oder verletzte über 100 Niere... Dex 
Wagen kam dabei ius Ruſchen und ſtürzte wil Anhänger 
eine etwa 10 Meer hohe Böſchung hinab. Der Führer des 
Wagens wurde auf der Stelle a und fein Begleiter 
lebensgefährlich verlegt. Der Mitfahrer des unh lnger 
erlitt ebenfalls lebensgefährliche Verlehungen. 


Internationale Prüfung der Kreditbedürſniſſe ber deut 
ſchen Wirtſchaſt. 1 165 
Sir Robert Kindersley, Direktor der Bank von 


N 4 

eins der drei Mitglieder des auf Empfehlung der Leben 

Konferenz eingefehten kahl von Finanzſachverſtän ⸗ 

digen, der die weiteren Kredithedürfnſſſe VBeulſchlands 
unterſuchen ſoll. 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Der Vorſtand gibt hiermit 
bekannt, daß allwöchentlich Dienstag Pin Fring Ye 7 


dort verbrannt. — 50 Tote, 400 Verletzte. 


umringt war. Da keinerlei Rettungsmüglichteiten vor⸗ 

— waren, kamen alle ums Leben. Gti 

00 onen trugen Brandwunden davon. Sämtliche 

Kran r in der Stadt find überfüllt. Das Gebäude 
iſt vollkommen eingeäſchert. 


never der eingangsrur eim ausgeyauenes Wappen mir 
u. Ihe Konfulat untergebracht war. 
Wer das Haus betrat, gelangte, 
ſchreitend, in eine Art Empfangszimme⸗ 
Bureauräume anſchloffen. 
Die Diele war das Prachtſtück des 
„An bet Dede hingen derſchi⸗ 
An den Wänden altgermanife 
Der Boden war mit Pelzen und Fellen belegt. 
Die ſpärliche Einrichtung entſtammte einer Zeit, da 
man noch kein Eiſen kannte, geſchweige denn Aulos und 
Eiſenbahnen oder gar Flugzeuge. 7 
55 15 ns tauſend Jahre alt. 
Das Empfangszimmer wies die übliche Einrie 
derartiger Gemächer auf. . Rd 
um ein paar einfache Tiſche, auf denen Pri 
Schiffahrtsgeſellſchaften, Ankündigungen für Eln⸗ und 
Auswanderer, bunte Hefte und Zeitungen lagen, gruppier⸗ 
ten ſich ebenſo einfache Stühle. l 
An den Wänden ein paar Stiche und Oeldrucke. 
Allerdings hatte man von den Fenſtern aus einen 
unvergleichlſchen Ausblick nach der Petrikirche, deren ſpitzer 
Ball wie eine Nadel in den Blauen Septemberhimmel 


In den Bureauräumen ein gutes Dutzend Schreib⸗ 
pulte, an denen ebenfobiel Schreiber ſaßen. 

In einem abgefonberten Zimmer ſtanden fünf Schreib⸗ 
maſchin denen aber nur vier von flinken Händen 


r, an das ſich die 


Hauſes. 
edene uralte Schiffsmodelle. 
} Geräte und Waffen. 


U 


efte von 


Aimmer nichts als das tiefe Atmen zweier Menſchen —— 
* * 


* 
Ein großes, weißes Haus in de: Mari je 
burg. Faſt ein Balajk, 5 SEE 008 


en, von 
bedient wurden. 8 
ſehörte Margarete Berger, die ihrem 
Bflegevater im Laufe der Zeit eine unentbehrliche Hilfe 
geworden war. 


Die fünfte 
Die Maſchine ſtand dicht neben einer Tür in der Ecke. 


b in dem Haufe das wurde. 


durch eine Diele Arbeitszimmer des Konfuls erreicht, deſſen Tachten 1 
berus. 


Eingang beſſer hütete als ein ger 
tiſche, der am Fenſter 
Seite des Zimmers Lie 


und den vielen, großen 
daß hier freundliche 
als weinten und ſich di 
mit fruchtloſen Selbſtq 


um nach der Poſt zu Mi 
Eintretende, der Buchhalter Schröde 
Konſul das zuſammengefaltete Papier. 


hochwichtigen un 
hauptſtadt weilte, 


des Konſuls und ba; 


gewohnten Unruhe entge, 
er die paar Zeichen nicht fa 
muß ſofort nach Berlin 


den — das Kursbuch 
ſchnel —* 


bis 9 Uhr abends Auskunft in allen Fragen erteilt wird. 
— 7 Ä — — 
Dentjiher Kultur- und Bildungs- Bereln „Fortschritt“. 


Schachſektion. Am Sonntag, den 28. d. Mts., un 
11 Uhr vormittags, findet eine Vorſtandsſitzung ftatt, 


die von der Wand und einem großen Jenſter gebüldet 


Oeffnete man die Tür, fo hatte man den 


Der Konſul ſaß gewöhnlich an feinem großen Schreib» 
ftand und auch von der anderen 
cht betam. 

dem ganzen Haufe etwas Freund- 
nicht nur von den weſßen Wänden 
Jenſtern ausſtrahlte — man fühlte, 
Menſchen hauſten, die lieber lachten 


a8 Leben nicht unn werten 
ſuülereſen. ei, W 


Generaltonful Doktor Max Berger erhob ſich gesabr 
In, als es pochte. 
„Herein!“ Aug f 


„Ein dringendes Telegramm a 


Ueberhaupt iet. 
iches, Helles Naht 


us Berlin!“ ſagte ber 
er, und überreichte dem 
daß die Tochter des Konſuls in einer 
d peinlichen Angelegenheit in der Reichs⸗ 
ſah er den Konſul mit beſorgter Mien 
m — er wußte, was auf dem Spiele ftanb: der gute Nam 
mit des Konſulats. 

Nun wartete er auf Informationen. 

Der Konſul hatte das Papier mit einer ihm ſonſt un · 
gengenommen. 

Er öffnete es — ſtarrte 1155 auf das Papier, als könne 
fen. 

hmen Sie meine Geſchäfte — l 
— meine Tochter W 
— den Flugplan — ſchtell ham — 


Da er wußte, 


„Schröder — überne) 


m 2⁰⁰ 
Tagesneuigleiten. 


Die Regierung iſt nicht vorbereitet. 
Die Angelegenheit des 1 0 8 zieht ſich in die 
inge. 


Geſtern kehrte der Vizeſtadtpräſident der Stadt Lodz, 
Rapalſki, aus Warſchau zul wohin er ſich begeben hatte, 
um die Verhandlungen ezüglich der Erbauung der ſtäbti⸗ 
(den hölzernen Wohnbaraden zum Abſchluß zu bringen. 

us den Warſchauer Beſprechungen hat ſich ergeben, daß 
das Miniſterium noch nicht auf den Beginn dieſer Arbeiten 
vorbereitet iſt, namentlich was die der Stadt zu gewährende 
Bauanleihe betrifft. Angeſichts deſſen ſoll die Stadt Lodz 
nochmals einen genauen Plan über die gedachte Ausfüh⸗ 
rung der Holzbauten ſowie einen Plan über die erforder⸗ 
lichen Raten der Bauanleihe einreichen. Somit werden 
die Bauarbeiten nicht, wie urſprünglich vorgeſehen war, 
Anfang, ſondern erſt Ende Auguft in Angriff genommen 
werden. (b) 


Die unerſültlichen Fleiſchermeiſter. 
Sie wollen die Lodzer Preiſe den Warſchauern anpaſſen. 


Nachdem die Fleiſchermeiſter erſt vor ganz kurzer Zeit 
zweimal Preisaufſchläge für Fleiſch und Würſt in Höhe von 
10 und 20 Prozent, alſo zuſammen 30 Prozent, erwirkt 
haben, genügt ihnen das immer noch nicht. Sie find vor 
einigen Tagen an den Magiſtrat erneut mit einem Antrag 
auf Erhöhung der Fleiſchpreiſe um 10 bis 12 Prozent 
herangetreten. 

Auf Antrag der Fleiſchermeiſterinnung fand geſtern 
eine Sitzung der Preisfeſtſetzungskommiſſion ſtatt. Den 
Vorſitz führte Vizeſtadtpräſident Rapalſti, ferner nahmen 
an der Sitzung als Vertreter des Wojewodſchaftsamtes 
Herr Ladewſli, der Stadtſtaroſtei Herr Rajn ſowie Dele⸗ 

lierte der Fleiſchermeiſter und der Verbraucher teil. Der 
Berireter der Fleiſchermeiſter verlangte eine Erhöhung der 
Fleiſch⸗ und Wurſtpreiſe von 10 bis 12 BR und bes 
gründete dieſen Antrag mit dem weiteren Steigen der 
Schlachtviehpreiſe. Hiergegen ſprachen ſich ſämtliche übri⸗ 

en Kommiſſionsmitglieder aus, indem ſie auf die unreale 

alkulation der Fleſſherneiſer und auf deren Abficht Hinz 
wieſen, die hieſigen Preiſe den Warſchauer Preiſen anzu⸗ 
gleichen, obwohl ein großer Unterſchied in den Preifen für 

ebendvieh beſtehe. Die Forderungen der Aae 
wurden denn auch mit großer 


gelehnt. 


Die . an der net Univerſität. 
te Einſchreibungen für das Studium an der War⸗ 
Univerſſtät werden in der Zeit vom 1. bis 15, Ser⸗ 


ber d. Js. ſtattfinden. Bei der Belegung der medizini⸗ 
ſchen, pharmazeutiſchen und AR kultät al ein 
Einteibtäegamen erforderlich. In der juridiſchen Fakultät 
haben Kandidaten mit Reifezeugniſſen. Human ſtiſcher Lehre 
anftalten den Vorzug. Für die naturkundliche Sektion der 
kultät, für Mathematik und Naturkunde wird ein Wett⸗ 
ſewerb der Matura ſtattfinden. Den Geſuchen ‚find beizu⸗ 
Kos eine Schilderung des Lebenslaufs, das Original des 
ieiſezeugniſſes, der Geburtsſchein, ſofern es fi nicht um 
eine diesſährige Matura handelt, ferner die Militärpapiere, 
die Examinationstaxe, eine a der Staatsbür⸗ 
gerſchaft und die Qufttung über die Einſchreibegebühr. (6) 
Die leiblichen Eiſenbahnübergänge. 
Die Kolonie auf dem Konſtantynower Waldlande be⸗ 
findet ſich bekanntlich hinter dem Eiſenbahndamm. Zwecks 
Gewährleiſtung der Sicherheit ſind an dem Bahnübergang 


timmenmehrheit ab⸗ 
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Damit reichte er dem faſſungslos Daſtehenden das 
Telegramm, ſagte: „In zehn Minuten bin ich wieder 
hier!“, und eilte durch eine Seitentür nach oben, wo die 
Privatgemächer lagen. 

Raſch verſtändigte er ſeine Frau, und nach zehn 
1 ſtand er wieder reifefertig in feinem Arbeits⸗ 

immer. 

Hier erwartete ihn jchen der Buchhalter mit den fefl- 
. ſahrtzenten. > 

„Run?“ 

Der Buchhalter wußte, daß er in fohhen Füllen jedes 
überflüſſige Wort vermeiden mußte. 

„D-Zug 11.08 und Flugzeug 11.32 Uhrk“ 

„Auto — zum Flugplatz!“ 

Nach knapp fünf Minuten raſte der elegante, ſtarke 
Mercedes⸗Wagen des Konſuls durch die Straßen. 

Die Schutzleute, die den wie wahnſinnig dahinraſenden 
Wagen anhalten wollten, ließen raſch den „Halt!“ gebieten⸗ 
den Arm finten, als fie die Flagge des Konſulats er⸗ 
kannten. 

Wenn fie den Arm zum Gruß wieder heben wollten, 
war der Wagen ſchon vorbei. 

Ohne nach rechts und links zu blicken, ſtierte der 
Chauffeur, der den Wagen mit bewunderungswürdiger 
Gewandtheit, Sicherheit und Ruhe beherrſchte, auf die vor 
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zu beiden Seiten dicht ſchließende Schlagbäume augen 
worden, die das Ueberſchreiten des Bahnüberganges beim 
Paſſieren von Zügen verhindern. In der Kolonie wohnen 
gegenwärtig 1000 Familien, welche Zahl in kurzer Zeit auf 
1350 anſteigen wird. Die Bewohner ſind größtenteils Be⸗ 
amte, deren Büroſtunden um 8 Uhr morgens beginnen. 
Nun hat ſich aber in der Güterabfertigung der Eiſenbahn 
die Gewohnheit herausgebildet, die Zuſammenſtellung der 
Züge in der Zeit von 7 bis 8,30 Uhr vorzunehmen. Dies 
hat zur Folge, daß der Schlagbaum oft bis 15 Minuten 
hindurch geſchloſſen iſt, ſo daß die Beamten der Gefahr 
ausgeſetzt find, ſich zur Arbeit zu verſpätigen. Da in die⸗ 
ſer Zeit den Bahnübergang höchſtens zwei bis drei Züge 
paſſieren, das Zuſammenſtellen der Züge aber zu einer an⸗ 
deren Tageszeit erfolgen kann, haben die Bewohner der 
Magiſtratshäuſer eine Sammelklage an den Magiſtrat aus⸗ 
gearbeitet, in der die Stadtbehörden auff 15 werden, 
dahin zu wirken, daß der Fußgängerverkehr nicht in den 
wichligten Stunden gehemmt wird. Es iſt damit zu rech⸗ 
nen, daß ſowohl die Stadtbehörden wie auch die Eiſen⸗ 
bahnbehörden dieſer Bitte im weiteſten Maße Rechnung 
tragen werden. 

Bei dieſer Gelegenheit muß darauf hingewieſen wer⸗ 
den, daß die Eifenbahnbeamten nicht die geringfte Rückſicht 
auf den Verkehr nehmen: Es kommt ſehr oft vor, daß eine 
Lokoomtive mit einem bis zwei Wagen mitten auf dem 
Bahnübergang ſtehen bleibt und bewirkt, daß der Schlag⸗ 
baum längere Zeit geſchloſſen bleiben muß. Oft brauchte 
ſie nur einige Meter weiter zu fahren, um den Verkehr 
freizugeben. Aehnliche Verhältniffe herrſchen auch an den 
Vahnibergüngen in Chojny und in der Limanowfkiego. (p) 
Das Gartenfeſt der Ortsgruppen Lodz⸗Zentrum und 
Lodz⸗Süd, 
das am vergangenen Sonntag ſtattfinden ſollte, konnte in⸗ 
folge des ſchlechten Wetters am Vormittag nicht abgehalten 
werden. Es wurde daher auf Sonntag, den 16. Augaſt, 
verſchoben. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomieiſka 15; S. Trawkowfta, 
Brzezinita 56 M. 1 Srodmiejſta 21; M. Bar⸗ 
toszewſli, Petrikauer 95; J. Klupt, Konkna 54; L. Czyn⸗ 
ſki, Rzgowſka 59. 


Schutzimpfungen gegen Unterleibtyphus. 


Angeſichts der im Zuſammenhang mit der warmen 
Sommerzeit wieder zahlreicher werdenden Erkrankungen 
am Unterleibtyphus hat die Geſundheitsabteilung des Ma⸗ 
giſtrats zuſammen mit der Krankenkaſſe eine Aktion ein⸗ 
geleitet, um dieſer Krankheit vorzubeugen. Die Schutz⸗ 
impfungen werden von 16 Impfungskolonnen durchgeführt, 
die unter Leitung der ſtädtiſchen Sanitätsärzte und von 
der Krankenlaſſe ſpeziell angeſtellten Aerzte ſtehen. Die 
Vorbeugungsmaßnahme beruht darauf, daß der Betreffende 
durch vier Tage hindurch auf den nüchternen Magen je eine 
Pille schluckt. Die Pillen I abſolut unſchädlich und ver⸗ 
urfachen keinerlei Folgen, ſchützen dagegen vor der Erkran⸗ 
kung an Unterleibtyphus für die Dauer von einem Jahre. 
Die Pillen werden unentgeltlich ausgefolgt. Die Schutz⸗ 
aktion iſt für 50 000 Perſonen vorgeſehen und wird in 
erſter Linie in jenen Stadtteilen durchgeführt werden, wo 
die 0 Erkrankungen am Unterleibtyphus zu verzeich⸗ 
nen ſind. 


Die Empfangsſtunden in der Rechtshilſsſtelle des 
Magiſtrats. 


In der Zeit vom 1. Juli bis 1. September werden 
Intereſſenten von der Rechtshilfſtelle der Abteilung für 
oziale Fürſorge des Magiſtrats dreimal wöchentlich emp⸗ 
fangen, und zwar Montags, Mittwochs und Freitags. 


tym negende Straße, die in gerader Strecke zum Flugplatz 

Venga! 4 ER eee ae 
ee e Geſchwindigkeit ſchoß der Wagen 
vorwärts. 

Der Chauffeur warf einen Bent auf bie uhr. 

11.24 Uhr! g 

In acht Minuten mußte der Wagen auf dem Platze 
ens dba aus e ln Äia aklah 

e. 

Er beugte ſich vor und erhöhte noch die Geſchwindig⸗ 
keit des Wagens. 

Der Motor ſang und ſummte ein paar Töne höher, 
. 


Er mußte bremfen — — 

Knirſchend faßten die Bremſen. 

„Was iſt los?“ erkundigte ſich der Konſul. 

„Die Schranke dt geſchloſſen!“ 8 

„Fahren Sie rau in — — —“, das andere verſchlang 
der Wind. Eine Liebenswürdigzeit war es nicht. 

Der Motor ſprang an, während Berger mit langen 
Sätzen zur Schranke eilte, über fie hinwegſetzte, und dem 
Bahnwärter zurief: 

„Schranke boch! Schnell Auf meine Verantwortung!“ 

— aber — 

Hilflos deutete der Schrankenwärter auf den ſich 
nähernden Berliner Expreß. 

„Eh der kommt, iſt mein Wagen zehnmal durch!“ 


Ergänzungs⸗Aushebungskommiſſion. 

Am 28. und 29. Juli d. Is. werden im Lokal in der 
Al. Kosciuszki 21, um 8 Uhr früh, Ergänzungs⸗Aushe⸗ 
bungskommiſſionen amtieren, denen ſich die Milttärpflich- 
tigen der Jahrgänge von 1910 bis 1883 zu ſtellen haben, 
die ſich bisher aus irgend welchen Gründen noch keiner 
Aushebungskommiſſion geſtellt und ihr Militärdienſtver⸗ 
hältnis noch nicht geregelt haben. (a) 


Das ſalſche Schönheitsmittel. 

Die Szara 6 wohnhafte Zenobia Ozarek hatte Som⸗ 
merſproſſen und wollte ſich der verunſchönenden Flecke im 
Geſicht entledigen. Von einer Bekannten wurde ihr ein 
Mittel zur Beſeitigung der Sommerſproſſen empfohlen, das 
fie von einer ihr bekannten Kurpfuſcherin erhalten hatte. 
Die Ozarek bat nun ihre Bekannte, ihr das als unfehlbar 
angeprieſene Mittel zu beſorgen und ſchmierte ſich mit der 
erhaltenen Salbe das Geſicht ein. Es ſtellte ſich aber ein 
ganz unerwarteter Erfolg ein. Zunächſt bildete ſich auf 
dem Geſicht eine Entzündung, die bald in eine Verſchorfung 
überging und der ſchönheitsbedürftigen Ozarek heftige 
Schmerzen bereitete. Sie wandte ſich a an einen 
Arzt, der ein böswilliges Ekzem ſowie eine Bedrohung des 
Augenlichts feſtſtellte. (a) 


Die Rache des verlaſſenen Mannes. 


berg lebt ſeit längerer Zeit mit ſeiner Frau nicht zuſam⸗ 
men, die in Lodz in der Pomorſta 81 eine eigene Wohnung 
hat. Geſtern erſchien der Silberberg in der Wohnung ſei⸗ 
ner Frau und gab vor, daß er ihr etwas Wichtiges mit⸗ 
zuteilen hat, dies jedoch nur unter vier Augen tun könne, 
und ſchlug daher einen gemeinſamen Spaziergang vor. 
Als die beiden ſich auf die Straße begeben hatten und in 
die Magiſtracka einbogen, zog Silberberg plötzlich ein 
Fläſchchen aus der Taſche und goß ſeiner Frau Salzſäure 
ins Geſicht, wodurch die Frau an den Händen und im Ge⸗ 
ſicht ernſte Aetzwunden erlitt. Auf die Hilferufe der ver⸗ 
letzten Frau eilten Vorübergehende herbei und alarmierten 
die Rettungsbereitſchaft, die der Verwundeten Hilfe erteilte. 
Nach verübter Tat wollte Silberberg die Flucht ergreiſen, 
doch wurde er angehalten und der Polizei übergeben. (a) 


Spiele nicht mit Schießgewehr. 

In der gemeinſamen Wohnung der Aniela Pietrzak 
und Apolonia Wlodarezyk in der Solna 11 machte ſich 
ejtern die Wlodarezyk an einem Nevolver zu ſchaffen, Di 
Pielrzat ſah hierbei der Freundin zu, wie fie die Waffe lud 
und wieder entlud, wobei der Lauf direkt auf die Pietrzak 
gerichtet war. Plötzlich ging ein Schuß loß und die Kugel 
drang der Pietrzak in die linke Seite. Der Verletzten er⸗ 

teilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe. (a) 


die Uebeitslofigteit im Lobger 
Anduſtriebezirk. 


Auf dem Gebiete des Lodzer Induſtriebezirks (Lodz 
Stadt und Kreis, ſowie die Kreiſe Laſt, Lenczyca, Sieradz 
und abe waren nach Angaben des ſtaatlichen Arbeits“ 
vermittlungsamtes am 25. Juli d. Is. 37 184 Arbeitsloſe 
regiſtriert 100 der Vorwoche 37 022), davon in Lodz allein 
27900 (27 347), Pabianice 2037 (2324), Zgierz 1944 
(2010), Zdunſta Wola 1108 (1190), Tomaſchow Mazom. 
3404 (3542), Konſtantynow 193 (193), Alekſandrow 436 
(254), Ruda⸗Pabianicka 162 (162). Unterſtützungen haben 
in der vergangenen Woche insgeſamt 12 671 (10 334) Ar⸗ 
beitsloſe erhalten, davon in Lodz allein 10 505 (8143). 
Durch Vermittlung des Amtes erhielten 91 Arbeitsloſe 
Arbeit nachgewieſen. Das Arbeitsvermittlungsamt verfügt 
über 5 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


Noch war der Wagen des Konſuls nicht über den 
ganzen Bahnkörper, da raſſelte der D⸗Zug vorüber. 

Berger ſtieg in ſein Auto und fiel in die Polſter, fo 
raſch zog der Wagen an — — — 

Auf dem Flugplatze herrſchte das geſchüftige Treiben 
vor dem Start. 

Zollbeamte, Polizeibeamte, Piloten und Mechaniker, 
Fluggäſte und Zuſchauer bildeten den Rahmen. 

„5 333“ ſtand fertig da. 

Der Führer ſaß ſchon darin. Neben ihm der 
Mechaniker. 

a Se Propeller brummte, der Motor ſang fein eherne 
ed. 1 

Es roch nach Benzin und Oel. 5 

Dazwiſchen der Hauch eines Modeparfüms. 

Dieſer Hauch kam von einer jungen Dame, die eben als 
letzter und ſechſter Paſſagier in die Kabine kletterte. 

Immer lauter wurde das Dröhnen des Mptors. 

Staub, Laub und Papierſchnitzel flogen hinter dem 
Flugzeug fort 

Endlich hatte der Motor Touren. 

Ein Griff — 

Vollgas! 

Die Maſchine rollte und hüpfte über den Boden, 
während dort hinten am anderen Ende des Platzes ein 
Auto in raſender Fahrt angeſauſt kam. 

Der Mechaniter machte den Führer aufmerkſam. 

Der blickte hin. 5 

Durchs Glas erkannte er die Konſulatsflagge. 

Eben hob ſich der Vogel, und mit einer eleganten 
Schleife gewann er freie Luft. 


Der Wärter überlegte — ſah nach dem Zuge, blickte 
auf das Auto — dann zog er die Schranke hoch. 


5 über den Platz — 
Ein kleines Wölkchen am Boden. (Kortfekung folgt.) 


Der in Kogienice wohnhafte 3 jährige Icek Silber 
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Ein einteägliches Seſcalt in ſchlechter Zeit. 
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Die Jahrlartenfälſcheraffäre in Lodz. 


Nähere Einzelheiten der Affäre. — Die gute Organiſation des „Unternehmens“. — 
Auch Dauerkarten der Lodzer Straßenbahn wurden gefälscht. — 200 000 31. Schaden. 


Die von uns geſtern gemeldete Entdeckung der Fül⸗ 
ſchung von Dauerfahrkarten für Eiſenbahnfahrken zweiter 
Klaſſe in allen Zügen der polniſchen Eiſenbahnen hat in 
den weiteſten Kreiſen großes Intereſſe hervorgerufen. Ueber 
die in großem Umfange betriebenen Fälſchungen, durch die 
die Eiſenbahnverwaltung großen Schaden erlitten hat, er⸗ 
fahren wir noch folgende Einzelheiten: 

Die Fälſcherbande, die in Lodz faſt ein Jahr hindurch 
graſſierte, hätte dem Staatsſchatz noch weit größeren Scha⸗ 
den zugefügt, wenn die Unterſuchungspolizei den Fälſchern 
nicht ſo raſch auf die Spur gekommen wäre. Auch iſt man 
dadurch auf die Spur der Fälſchung von Monatsfahr⸗ 
karten und Vierteljahresfahrkarten der elektriſchen Stra⸗ 
11 und Zufuhrbahnen gekommen. Wie durch die 

isherige Unterſuchung feſtgeſtellt werden konnte, war die 
Haupttriebfſeder der ganzen Fälſcherbande der Drucker 
Israel Roſen, der im Haufe Petrikauer 141 wohnt. Die⸗ 
ſer Roſen bildete gemeinſam mit den früheren Angeſtellten 
des Reiſebüros „Orbis“ Jozef Mrawiec und Antoni Spie⸗ 
wak ſowie dem bei der Firma R. Borkenhagen, Petrikauer 
100, beſchäftigten Zinkographen Rudolf Pydde 
eine gut organifierte Fälſcherbande. 

Bei der Gründung der Bande reiſte Roſen wiederholt nach 
Warſchau und Petrikau, wo er ſich die zur Fälſchung der 
Eiſsnbahnſahrlarten notwendigen Materialien, wie Papier, 
Stempel uſw., verſchaffte. 

Mit ihrer Fälſchertätigkeit begann die Bande im 
Auguſt v. Js. Der damals noch im „Orbis“ angeſtellte 
Mrawiec hat ſich ein Formular der amtlichen Halbmonats⸗ 
fahrkarten angeeignet und dem Drucker Roſen ausgehän⸗ 
digt, der ſich dann die zum Druck notwendigen Schriflen 
und Kliſchees beſorgte, Die amtlichen Halbmongtsfahr⸗ 
karten ſind ganz kompliziert hergeſtellt und enthalten auf 
der blauen Titelſeite des Umſchlages das Staatswappen 
und verſchiedene Aufſchriften über die Gültigkeitsdauer 
uſw., die mit der Hand eingeſchrieben find. Die zweite 
Seite des Umſchlages der Fahrkarte enthält die Rummer 
und die Photographie des Beſitzers, die auf mechaniſchem 
Wege mit Blechklammern befeſtigt wird, auf denen das 
Staatswappen ausgeprägt iſt. 


Wie die Rollen verteilt wurden. 


Ver im „Orbis“ angeſtellte Mrawiec war über die 
Art der Ausſtellung der Fahrlarten ausgezeichnet unter⸗ 
richtet und erteilte dem Roſen die notwendigen Inſtruk⸗ 
tionen, Die zur Einprägung der trockenen Stempel er⸗ 
forderlichen Druckſtempel eilige der Graveur Motel Herz 
Schwartz in Petrikau an. Die Verbreitung und den Ver⸗ 
kauf der gefälſchten Fahrkarten übernahm der Abram Sil- 
man, wohhaſt in Lodz, Sienkiewieza 39, der den Verkauf 
von verſchiedenen, Personen gegen Proviſton übertrug. 
Auch die im „Orbis“ een Mrawiec und Spiegel 
beſchäftigten ſich mit dem Verkauf der Fahrlarten, wozu 
namentlich der im vergangenen 655 entlaſſene Spiegel 
durch ſeine Belanntfeiatten mit den Reiſenden reichlich Ge⸗ 
legenheit hatte. Mrawiee wurde im Mai d. Is. bei einem 


Beamtenabbau aus dem Reiſebüro „Orbis“ entlaſſen und 
be bis dahin eines guten Rufes. Beim Verkauf 
der gefälſchten Fahrkarten erklärte Mrawiee den Käufern, 
daß er als Angeſtellter der Firma „Orbis“ 
Fahrkarten zum Verkauf erhalten habe. 


Das vorzügliche Kontrollſyſtem der Fälſcher. 

Die Fälſcher hielten untereinander inſofern eine Kon⸗ 
trolle über die Herſtellung und den Verkauf der gefälſchlen 
Fahrkarten, daß jeder von 1 einen Teil der zur Her⸗ 
ſtellung der Fahrkarten erforderlichen Vorrichtungen beſaß. 
Die bereits bedruckten Fahrkarten befanden ſich im Beſiß 
des Roſen, den Prägeſtempel beſaß Schwarz, der Stempel 
des Reiſebüros „Orbis“ befand ſich bei Mrawiec und über 
den Datumſtempel verfügte Spiewak. Auf dieſe Weiſe 
konnten die gefälſchten Fahrkarten nur bei Beteiligung 
sämtlicher Mitglieder der Fälſcherbande angefertigt wer⸗ 
den, umſomehr, als Pydde das zum Drucken der Fahr⸗ 
larten erforderliche Kliſchee bei ſich aufbewahrte. Faſt 
täglich kamen die Fälſcher in der Wohnung des Roſen zu⸗ 
ſammen, wo die Beute und der Erlös aus den verkauften 
Fälſchungen verrechnet wurden. Die Fälſcher hatten ſich 
mit der Zeit ein regelrechtes Büro eingerichtet und das 
Geſchäft muß nicht ſchlecht gegangen ſein, da der bisher 
von der Eiſenbahnverwaltung erlittene 


Schaden auf über 200 000 Zloty 
berechnet wurde. Um einer Entdeckung möglichſt zu ent⸗ 
gehen, verkauften die Fälſcher die Fahrkarten für 125 Zl., 
wobei ſie dem Käufer gleich erklärten, daß nach der Be⸗ 
nützung der gefälſchten Fahrkarte dieſe gegen eine Ent⸗ 
ſchädigung von 25 Zloty an die Verkäufer zurückzugeben tft: 
Auf dieſe Weiſe ſuchten die Fälſcher zu verhindern, daß dle 
bereits benützten gefälſchten Fahrkarten in die Hände der 
Behörden gelangen. 
Bei Vernehmung der verhafteten Fälſcher ſtellte es 
7 heraus, daß Schwarz bereits wegen verſchiedener Fäl⸗ 
ſchungen vorbeſtraft iſt und ſich außerdem mit verſchiedenen 
dunklen Geſchäften befaßte, die ihm ganz anſehnliche Ges 
winne einbrachten. Auch Roſen ſſt der Unterſuchungspoli⸗ 
ei als Fälſcher bekannt und hat bereits vorher die Fäl⸗ 
6 0 verſchiedener Dokumente begangen. Es muß her⸗ 
vorgehoben werden, daß die Fälſcher nach jeder Abrechnung 
in der Wohnung des Roſen Feſte veranſtalteten und hierzu 
größere Geldbeträge ausgegeben haben. Ferner wurde fe. 
geſtellt, daß die Herschel des ausſtellenden Beamten 
auf 15 Fahrkarten von Mrawiec und Spiewak gefälſcht 
wurden. 1 3 
Ferner ftelfte die Unterſuchungspolizei feſt, daß der 
Beſißzer der Druckerei in der Petrikauer u Mr Leib 
Breitftein, von den Fälſchungen nichts gewußt hat und Ro⸗ 
ſen nur die Formulare in feiner Druckerei gedruckt hat und 
5 fe nach der Anfertigung nach ke Wohnung 
affte. 


0 
Die Fälſcherafſäre zieht i itere Kreiſe und 
Ke — 0 1 Beamtenfsefe ne 


ermäßigte 


7. ã dad ((c = z 
Der „galante“ Bernard Shaw. | Pernard Shaw als der eigene Kritſter. 


Als Bernard Shaw vor ungefähr zehn Jahren den 
Zenit ſeines Ruhmes eben erklommen halte, erhielt er 
eines Tages den ſeltſamſten Brief, der wohl je von Frauen⸗ 
hand geſchrieben worden iſt. Er e von der damals 
berühmteſten Schauspielerin Englands, die gefeiert und 
wegen ihrer Schönheit viel umworben war. Da die Dame 
jetzt noch lebt — hoffentlich hat ſie den Vorfall inzwiſchen 
vergeſſen! —, ſei ihr Name verſchwiegen. 


Der Brief lautete: 


Sehr geehrter Meifter! 


Die Welt hat nunmehr einmütig ihr Genie aner⸗ 
kannt und feſtgeſtellt, daß unter allen den lebenden hun⸗ 
derten Millionen von Menſchen Sie der bedeutendſte 
find und das größte und koſtbarſte Gehirn Ihr eigen 
nennen. Sie werden mich kennen, denn ich a) mir 
ſchmeicheln, ſeit Jahren die ſchönſte Frau Englands, 
wenn nicht der ganzen Welt zu fein. Mein vollendeter 
Körper iſt preisgekrönt aus vielen Wettbewerben ar 
vorgegangen. — Haben wir zwei nun nicht die Ver⸗ 
pflichtung, ſehr geehrter Meiſter, der Nachwelt 
ein Kind zu ſchenken, das vollkommen iſt, wie es noch 
lein Menſch war? Ein Kind, das von Ihnen den Geift 
bekommt, dieſen vollendeten herrlichen Geiſt, und von 
mir den Körper?“ 

Die Nachſätze dieſes Briefes ſeien hier verſchwiegen; 
fe find auch nicht wichtig. Aber Bernard Shaws Antworl 
ei wiedergegeben: 


Meine Sehr geehrte Dame! 

Ihr Anerbieten ehrt mich; aber verzeihen Sie mir 
bitte, wenn ich keinen Gebrauch davon mache. Ich habe 
keine Gewähr dafür, daß das Kind nicht vielleicht den 
Körper von mir — und den Geiſt von Ihnen bekommt! 
Hochachtungsvoll Ihr ſonſt Ihnen ſehr N 


Bernard Shaw, Englands größter Dichter und Zyni⸗ 
ler, der in allen Weltteilen gleichberühmt iſt, verfügt über 
eine große Doſis Schlagfertigkeit, ſo daß ihn ſobald nichts 
aus der Ruhe bringen kann. 

Es war nach der Uraufführung eines ſeiner weltwei⸗ 


B. G. Shaw 75 Jahre alt. 
Der bekannte engliſche Schriftſteller und Dramatſker George 
Bernard Shaw vollendet heute ſein 75. Lebensjahr. Seine 
Luſtſpiele, in denen er mit ſprühendem Witz und beißender 
onie gegen die überkommenen Konpentionen der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ins a zog, ſowie feine, bühnenwirk⸗ 
ſamen Dramen, wie „Die heilige Johanna”, find in der 
janzen Welt viel geſpielt worden. Shap iſt iriſcher Ab⸗ 
unft und konnte ſich in England erſt viel ſpäter als z. B. 
in Deutſchland durchſetzen. 
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Die Akten befinden ſich gegenwärtig beim Unterſuchungse 
richter, der gegen Mrawiec, Pydde, Roſen, Spiewak, Sil⸗ 
man und Schwarz die Haft aufrechterhielt. Der Druckerei⸗ 
beſizer Breitſtein wurde auf freien Fuß geſetzt und unter 
Polizeiaufſicht geſtellt, da er nur zufällig in die Angelegen⸗ 
heit verwickelt wurde. Die in Haft behaltenen Fälſcher 
3 in das Gefängnis in der Kopernika⸗Straße, ein⸗ 
geliefert. 

Es muß hervorgehoben werden, daß die Fälſchungen 
dank der aufmerksamen Kontrolle der Konkrollabteilung 
des Verkehrsminiſteriums entdeckt wurde, die ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die zahlreichen Reiſenden auf Halbmonatsfahr⸗ 
karten in den Eiſenbahnzügen richtete. Da die Kaſſenein⸗ 
gänge mit der Zahl der Reiſenden nicht übereinſtimmte 
und die meiften Halbmonatsfahrkarten von dem Lodzer 
Büro der „Orbis“ ausgeſtellt waren, ſandte das Miniſte⸗ 
rium vier Kontrollbeantten nach Lodz, die hier im Reiſe⸗ 
büro „Orbis“ eine Kontrolle vornahmen, jedoch keinerlei 
Mißbräuche feſtſtellen konnten. Die Beamten notierten ſich 
die Nummern der vom Büro „Orbis“ ausgeſtellten Halb⸗ 
monatsfahrkarten und nahmen hierauf in den Eiſenbahn⸗ 
zügen Kontrollen vor, wobei einige Perſonen mit gefälſch⸗ 
ten Fahrkarten feſtgeſtellt wurden. Die falſchen Fahrkarten 
waren ſo geſchickt nachgemacht, daß ſie von den echten faſt 
nicht zu unterſcheiden waren. Nur die Nummern und die 
Unterſchriften der ausſtellenden Beamten ſtimmten mit den 
amtlichen Fahrkarten nicht überein, und nur hierdurch 
konnten die raffinierten Fälſchungen entdeckt werden. Die 
Reiſenden, denen die gefälſchten Fahrkarten abgenommen 
wurden, wollten die Fahrkarten zufällig oder von Bekann⸗ 
ten gekauft haben. 

Wie bereits erwähnt, wollten die Fälſcher kurz vor 
Beh Verhaftung ihre Tätigkeit inſofern erweitern, daß 
ſie die 

Fälſchung von Monats⸗ und Vierteljahresſahrkarten 
der Lodzer Straßenbahn 
aufnahmen und bereits eine ganze Anzahl ſolcher gefälſch⸗ 
ten Fahrlarten angefertigt hatten, die ſie zu verkaufen be⸗ 
gannen. Die Verwaltung der Straßenbahnen hätte ohne 
Frage größere Verluſte erlitten, wenn die Fälſcheraffäre 
nicht ſo zeitig entdeckt worden wäre. 

Charaktexriſtiſch ift es, daß trotz der unter den Fälſchern 
herrſchenden Kontrolle über die angefertigten Fälſchungen 
einzelne Mitglieder der Fälſcherbande in letzter Zeit bereits 
verſuchten, auf eigene Hand gefälſchte Fahrkarten anzufer⸗ 
tigen und die 9 5 0 betrügen. Den verhafteten 
Fälſchern droht längere Gefängnisſtrafe, die vermutlich 
angeſichts des Umfanges der Fälſchungen eine Verſchärfung 
erfahren wird, da der Staatsſchaß hierdurch großen Scha⸗ 
den erlitten hat. (a) 


Nerutowicza WM 42. 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 „% pro Jahr — auf jeberzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9—1 und 5—7, Sonnabends von 9—2. 


fen und biſſigen Theaterſtücke, in denen er ſich wieder in 
jedem Satz mit zehn Problemen zugleich auseinanderſetzte. 
Als der Vorhang zum letztenmal fiel, raſte das Publ um 
und zwang den anweſenden Dichter, vor der Rampe zu 
erſcheinen. 


Und Bernard Shaw kam, verneigte ſich lächelnd und 


wollte eben abgehen, als von irgendwoher aus dem dunk⸗ 


len Zuschauerraum ein gellender Pfiff ertönte, den ein 
mißgünſtiger Theaterbeſucher ausgeſtoßen hatte. 2 
Erftaunt blieb Bernard Shaw ftehen und fah in das 
mel des Raumes hinein. Dann glitt ein Lächeln über 
ſein Geſicht, und mit einer Bewegung nötigte er das noch 
immer applaudierende Publikum ruhig zu fein. 
Dann trat er dicht vor die Rampe und ſagte lächelnd 
nach der Richtung, aus der der Pfiff gekommen war: 
„Pardon, mein Herr! — Ich bin ganz Ihrer Ans 
ſicht! — Aber was vermögen wir zwei 92 855 Le!“ 
Ein ohrenbetäubender Applaus erhob ſich, unter dem 
der Dichter mit einem vergnügten Lachen hinwegſchritt. 


Shato⸗Aneldoten. 
Der Epigone. 


Ein wenig begabter Jüngling erzahlte Bernard Shaw, 
wieviel er aus deſen Werken gelernt habe, daß ihm aber 
aller Mut vergehe, wenn er Shnlefteare leſe. 

ch würde Ihnen alſo raten“, ſagte Shaw, „daß 


J 
Sie möglichſt viel Shakeſpeare leſen follen.“ 


Das Thema. 

Shaw hatte einer Volkshochſchule verſprochen, dort 
die Eröffnungsanſprache zu halten; er äußerte jedoch einige 
Bedenken, ob der ihm geftellte Termin nicht zu kurz be⸗ 
meſſen ſei, da ſein Vortrag bedeutende Vorbereitungen 
erfordere. 

Befragt, welchen Titel dieſe Vorleſung haben werde, 
erwiderte er: „Mifter Bernard Shaw ſpricht über alles, 
was ihm gerade einfällt.“ 


Nr. 202 


Erben geſucht. 

Die Verwaltungsbehörden erhielten die Benachrichti⸗ 
gung, daß von verſtorbenen polniſchen Emigranten in 
Frankreich Erben geſucht werden. In Lylle in Frankreich 
verſtarb ein Roman Lata vel Lada, der im Jahre 1892 in 
Tſchenſtochau geboren iſt und im Jahre 1916 nach Frank; 
reich auögemanbert iſt. In Barbile⸗Nord verſtarb der 
Franciszek Napieralſki, der am 6. Juli 1898 in Slawkow, 
Kreis Radom, geboren iſt. Beide Verſtorhenen haben Bar⸗ 
vermögen ſowie Häuſer und bewegliches Eigentum hinter⸗ 
laſſen, für die in Frankreich keine Erben vorhanden ſind. 
Intereſſierte Perſonen können nähere Auskunft über die 
Hinterlaſſenſchaften unmittelbar Auskünfte beim polniſchen 
Konſulat in Lylle einholen. (a) 


Beim Baden ertrunken. 

Im Teich in der Emilien⸗Straße 33 badete geſtern der 
Poznanſka 7 wohnhafte 18jährige Arbeiter Waclaw Rein. 
Beim Schwimmen erlitt Rein einen Krampf und begarn 
zu ſinken. Obzwar am Ufer zahlreiche Perſonen anweſend 
waren, lonnte der Extrinlende nicht gerettet werden. Die 
Leiche wurde erſt nach längerem Suchen geborgen. (a) 
Wee Ohr 72 en gene en Bere ah ef 

er gierſka 72 wohnhafte Ahram Korzee fuhr geftern 
auf ſeinem Sahrıad durch die Bgierftaröttehe and u 
hierbei von einem herankommenden Ache heftig an⸗ 
gefahren, daß er vom Rade ſtürzte und erhebliche Verlezun⸗ 
am am Körper erlitt, Der unborſichtige Chauffeur Felils 
ligowſti wurde von der Polizei jeft elt und gegen ihn 
ein Strafverfahren eingeleitet. — Im Hofe des Hauſes 
Wojtowſta 4 wurde die 11jährige Tochter eines Einwoh⸗ 
ners des Hauſes von einem von Juljan Kaczmarek aus 
der Garage geſtoßenen Auto ſo heftig gegen eine Wand 
fan daß ſie den Bruch einiger Rippen und einer Hand 
avontrug. Das verunglückte Mädchen mußte nach dem 
Anne⸗Marien⸗Krankenhaus überführt werden. 


Frecher Raubüberfall. 

Vorgeſtern abend gegen 11 Uhr wurde an dem Walde 
von Lißner in Chojny der Rzgowſta 65 wohnhafte Roman 
Malarſti von drei mit Meſſern und Revolvern bewaffne⸗ 
ten Männern überfallen, die die Herausgabe des Geldes 
verlangten. Kl wollte die Flucht ergreifen, doch 
holten ihn die Banditen ein. Während ihn der eine an 
der Schulter ſeſthielt und ihm der andere den Revolper⸗ 
lauf an die Stirn hielt, durchſuchte ihm der dritte die Tas 
ſchen. Nachdem ſie ihm 20 Zl. abgenommen 1 ver 
ſetzten ſie dem Ueberfallenen einen ſolchen Schlag auf den 
Kopf, daß er die Beſinnung verlor. Dann RE fie die 
Flucht. Als Malarſki wieder zu ſich kam, benachrichtigte er 
das 13. Polizeikommiſſariat, das ſofort eine Stelle in 
dem ganzen Stadtteil anordnete. Es gelang der Polizei, 
9 Banditen ſeſtzunehmen, die heute dem Ueberfallenen 
gehen we werden. Dieſe Gegenüberſtellung ſoll er⸗ 
geben, welche von den Feſtgenommenen an dem Raubüber⸗ 
fall beteiligt waren. (5) 

Diebſtähle. F 

Der Einwohnerin von Srock bei Petrikau Marjauna 
Przybylowſka war vorgeſtern mit Landprodukten zu Markte 
gekommen und hielt mit ihrem Wagen auf dem Marktplatze 
in Chojny. Als fie mit dem Verlauf der Produlte beſchäſ⸗ 
tigt war, ſtahl ihr ein Dieb die Handtaſche mit 170 Zloty 
Inhalt. — Der Kilinſtiego 32 wohnhafte Jozef Pletra⸗ 
szewfki ließ vorgeſtern ſein Fahrrad vor dem Haufe Kilin⸗ 
jfiego 70 ſtehen und ging in einen Laden, um Einkäufe gu 


machen. Als er zurücklehrte, war das 12 75 im Werte 
von 200 Zloty bes wanden Ein Dieb hatte es inzwiſchen 
geſtohlen. 


Johanna perſönlich. 

Ein Maler brachte Shaw eine Mappe mit Zeichnun⸗ 
gen, die er als Illuſtration zur Shaw'ſchen 10 gen Jo⸗ 
hanna“ angefertigt hatte, Der Stil dieſer graphiſchen Kunſt⸗ 
werke war lubiſtiſch, mit etwas 1 em Einſchlaz. 
Die gewappnete Jungfrau zum Beispiel ſah fo aus wis 
eine Higarrenkiſte, in der ein Bleiſtift eigeklemmt tft, und 
der Hintergrund ähnelte einem  pliffterten Taſchentuch. 
Shaw wollte die Zeichnungen weder als Illuſtrationen 
für die Buchausgabe ſeines Theaterſtückes annehmen, noch 
ein Vorwort zu dieſer Mappe ſchreibenz aber er erllärte, 
daß dieſe Blätter denselben Erfolg verdienten wie die 
„Heilige Johanna“ ſelbſt. 

Der Maler war nicht müßig, dieſes Urteil in den 
weiteſten Kreiſen belauntzumachen. So kam es, daß bald 
danach ein Verleger ir: Shaw fragte, ob er wirklich 
dieſe Meinung geäußert habe. 

„Ja“, ſagte Shaw, „aber ich bin mißverſtanden wor⸗ 
den. Ich habe natürlich nicht gemeint, daß die Zeichnun⸗ 
gen denſelben Erfolg verdienen wie meine „Heilige Jo⸗ 
hanna“, ſondern wie die hiſtoriſche Jungfrau von Orleans; 
und die iſt bekanntlich verbrannt worden.“ 


Mufit, 
Sham ift irgendwo eingeladen, Kaum hat er das Zim⸗ 
nter betreten, als ſich die Tochter des Hauſes ans Klavier 
ſetzt und ſich zu produzieren beginnt. 
„Ich glaube, Meiſter, Sie lieben doch die Muſik.“ 
„Das allerding“, ſagt Sham, „aber es macht nichis, 
tpielen Sie nur 1950 weiter. 


Empfehlung. 
Ein junger Schauspieler erſuchte Shaw um eine Emp⸗ 
„ Shaw erklärte ji hierzu bereit und 
reiben: „J empfehle Ihnen den lu, 
r 


0 
ler R. aufs wärmſte. ſpielt Hamlet, bee Cäsar, 


Fldte und Billard. Billard ſpielt er am beſten.“ 


ab ihm 
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Vergiftung durch den Genuß von Pilzen. 

Der Srednia 6 in Radogoszez wohnhafte Arbeiter 
Antoni Papierkowſti hatte im Zgierzer Walde i ge⸗ 
ſammelt. Die na Lege gebrachten f bereitete die 
Frau des Papierkowſti, Janina, zu einem Abendeſſen vor, 
von dem die beiden Eheleute ſowie deren Zjähriges Söhn⸗ 
chen Roman aßen. Nach dem Genuß der Pilze ſtelten fie, 
bei allen drei Perſonen algen Vergiſtungserſcheinungen 
ein, jo daß Nachbarn einen Arzt der Rettungsbereitſchaft 
herbeirufen mußten. Bei Papierkowſti und deſſen Fan 
nahm der Arzt eine Magenspülung vor und befeitigte jede 
weitere Lebensgefahr, während der Knabe nach einem 
Krankenhaus überführt werden mußte. (a) 


Nicht daslelbe sweimal ſagen! 


„Wenn jemand Geld von mir leihen möchte und ich 
ihm keines geben kann, jo kann ich in zweifacher Weiſe⸗ 
antworten, entweder: 130 bin nicht in der Lage, dir das 
Geld zu leihen“, oder: „Ich kann dir das Geld nicht geben“ 
Wenn ich aber antworte: gs bin nicht in ber Sage dir 
das Geld geben zu können!, jo habe ich die Unmöglichleit 
zweimal ausgedrückt und a eines kei ng chuldig 
gemacht! Da ſolche Doppelbezeichnungen (mit Hilfe von 
„können, müſſen, al u. ä.) im Schreiben und Sprechen 
oft vorkommen, fei hier in einigen . angegeben, 
wie es falſch und wie es richtig iſt; Es kann möglich fein, 
daß es morgen regnet (es iſt möglich oder es kann ſein). 
Wir haben feinen Grund, Ueberraſchungen befürchten zu 
müſſen (zu befürchten). Sie war nicht geneigt, ſeinen Wor⸗ 
ten Glauben ſchenken zu wollen (zu schenken). Man ver⸗ 
Me ihnen die Erlaubnis, den Garten heſichtigen qu 
durfen (zu beſichtigen). Es war ein Kunſtſtück, in dleſer 
Umgebung ein ehrlicher Menſch bleiben zu follen (zu Blei» 
ben). Die Möglichkeit war vorhanden, daß ein Brief oer⸗ 
loren worden fein konnte (verloren wurde). Er hätte ſei⸗ 
nen Widerſachern am liebſten einen ie e mögen 
(geſpielt). Wahrſcheinlich werden ſich die Muſeumskonzete 
nicht durchführen laſſen können a e laſſen). Es 
1 geh daß der Sachverſtändige Recht haben kaun 
recht hat). | 


Vom Binmenpflüden, 


Es ift ganz natürlich, daß die Bewohner der Groß⸗ 
BER und der a e bei ihren Wanderungen 
raußen in Wald und Feld auch einen Strauß von Biu⸗ 
men mit ins Haus nehmen wollen. Iſt der Sommer hex⸗ 
angekommen, fo gibt es auch auf den Wieſen, an Bach. 
ufern, an den Rändern der Felder und Wälder fo viele 
Blumen, daß es nicht darauf ankommt, wenn Vorüber⸗ 
gehende ſich ein Sträußchen mitnehmen. Leider wird 1 
mit dem Blumenpflücken 12 Mißbrauch getrieben, 
in ein Strauß wird sent „Jondern ein ganzer Arm 
voll wird oft abgeriſſen. Oftmals, beſonders an heißen 


Tagen, find dieſe Blumen ſchon nach wenigen Stunden 


verwelkt; fie werden fort, 5 und das Blumenabrel⸗ 
ßen beginnt von neuem. Auch dieſe verwelken wieder, und 
ſum dritten oder vierten Male beginnt das Sammeln für 

en Strauß. Andere werfen bie geſammelten Blumen nur 
weg, weil fie Blüten gefunden haben, die ihnen noch ſchö, 
ner erſcheinen als die vorher abgebrochenen. So findet 
man Gegenden, über die an Sonntagen und Feiertagen ein 
größerer 9 1 r hinwegſlutet, mit Blumenüber⸗ 
keſten beſtreut. Verwelkt, beſchmüßt, in den Straßenſchmutz 
be ee liegen oft Hunderte und Tauſende von Blumen 

„die noch vor wenigen Stunden auf ihren Stengeln 
ſaßen und durch Ein Duft oder durch ihre Farbe die Auf 
merkſamkeit der Vorübergehenden auf ſich Ven, Vielſa 
iſt es nur Gedankenloſigkeit, die zu dieſer Verwüſtung des 

aturbildes führt, aber dadurch drohen viele Blumenarten 
ganz zu verſchwinden. Man ſollte daher auch im Blumen⸗ 
1 1 0 Mäßigung zeigen, vor allem aber ſollte man einen 

trauß, den man ins Haus nehmen will, erſt in den fpäten 
Nachmittagsſtunden pflücken. 


Vüchertiſch. 


Das Reich des Kindes. In Verbindung von Fach⸗ 
elehrten herausgegeben von Adele Schreiber, Die⸗ 
es Buch iſt ein Querſchnitt durch das Reich des Kindes, 
wie es iſt und wie es fein ſollte. Anerkannte Fachleute 
ſchrieben dieſen Führer für Eltern und alle, die Freude 
am Kinde haben. Das Buch unterrichtet über die Zeit der 
mütterlichen Erwarkung, über Geburt und Wochenbett, 
Pflege und Ernährung des Kindes, über Exziehung im 
Elternhaus, Kindergarten und Schule im Geiſte neuer 
Erziehungsideale, Dieſe Ideale werden von mannigfachen 
Geſichtspunkten beleuchtet. Viel erörterte neue Lehren, 
Pfychoanalyſe und Individualitätpſychologie wurden be⸗ 
rückſichtigt, vor allem in den Abschnitten über die ſeeliſche 
Entwicklung des Kindeg. Die an die geſetzliche 
und ſoziale Lage des Kindes, die öffentliche und private 
Wohlfahrtspflege ſind in knappen zuſamenfaſſungen nach 
dem neueſten Stande erörtert. Wir erhalten einen Aus⸗ 
blick in ein hoffnungsfrohes Zeitalter der Wiedergeburt 
des Körpers und in die große Erneuerung, bie den Sinn 
der Jugendbewegung ausmacht. Ueber 100 Bilder in ſorg⸗ 
fältigſter Auswahl und beſter at machen das Wokt 


lebendig, Den breiteſten Volkskreſſen dient die ae 9 
elſe. 


ründliche und doch allgemein verſtändliche Schrei 
Dat Bus will in allen Bauern Freund und Berater fein. 
Es schildert die Gegenwart und weiſt in die Zukunft; das 
Reich des Kinder wird das Menſchheitsreich von morgen 
und übermorgen! 
Dieſes Werl ift im Verlage der Bee Buchgemeln⸗ 
ſchaft in Berlin W. 63. Alte Nakobſtr. 156/57. erſchienen. 


Ru em deufhen Belfihaafben 


Perſünliches. Herr Koufiftorialrat Paſtor Dietrich 
iſt geſtern von fen Urlaubs reiſe zurückgekehrt, wird ſich 
ier zwei Tage der Ruhe gönnen und am Dienstag, der 
„d, Mts. ſeine Amtstätigfeit wieder aufnehmen, da erſt 
ban Tage die zweimonatige Friſt des Urlaubes ab» 
läuft. 
Bom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde. Am 
kommenden Sonntag, den 2. Augüſt, um 4 Uhr nachmit⸗ 
findet die Grundsteinlegung des Greiſenheimes der 


tags, 
Sk. Johannisgemeinde ſtatt. 


Aus dem Neiche. 


Hoch Mingt das Lied vom braven Mann. 
Bei der Rettung ſelbſt tödlich verunglückt. 


Ein ungewöhnlicher Unfall ereignete ſich in Jerzow, 
Kreis Petrikau. Die vier Töchter des dortigen wohlhaben⸗ 
den Bürgers Maloſpoſki hatten vorgeſtern eine Spazierfahrt 
unternommen. Als ſich ihr Wagen noch in der Stadt hp 
m 8 plöglid die Pferde und Gute durch. In 

im Augenblick taſte von der anderen Seite ein Laſtkraft⸗ 
i und eine Zerkrümmerung des Fuhrwerks 
ſchien unvermeidlich, Au mehr, da die Straße hier ſehr 
chmal iſt. Der des Wegs daherlommende Friseur Samuel 
Szmigold, der die vergiveifelte, Lage erkannte, ſprang gei⸗ 
er vor das Laſtauto hin und rief dem Ehälif⸗ 
eur zu, nach Ants abzubiegen, was der Chauffeur auch 
lat, obwohl er wegen der an jener Stelle befindlichen 
Straßenbiegung den heranrajenden Wagen nicht ſe hen 
lonnte. In dieſem Aügenblick raſte das Pferdegeſpann 
vorüber, während Szmigold unter die Räder des Laſtkraft⸗ 
wagens geriet und auf der Stelle tot war, An ſeiner Bas 
ec nahm faft die geſamte Bevölkerung des Orlet 
teil. e ke 


Blutiger Kampf zwischen Polisiiten . 
| und Bauern. 
Der, Roligeiauffeher Startislem Bacaloimjfi begab ſich 


in Begleitung der Poliziſten Michal Maleeli und Stghi⸗ 


law Struzyea von dem Poligeipoſten in Grabop nach dem 
a Dembice, Gemeinde Shezurkow, Kreis Wielun, um 
auf dem Gehöſt des Landwirtes Jozef Kaezmarek e 
Hausſuchung vorzunehmen, da der Kaczmarek im Verda 
and, geſchmuggeltes Gut aufzubewahren. Beim Betre 
8 Anweſens trafen die Polizeibeamten dort außer de 
Wirt deſſen beide Brüder, den 24jährigen Piotr und din 
20 fächeigen Andrzej Kaczmaret, all, die ſich beim Aube ick 
der Polizei. mit Aexten bewaffneten. und den Poliziſten 
Widerſtand miggenjebten, Der Wirt Jozef Kargmazet 
ergriff feinen Parabellumrevolver und zielte auf die Po. 
allen. Darauf, ale auch die 19 0000 ha Gewerre 
an die Backen und forberten die Bauern auf, ich zu er⸗ 
eben, Als Antwort ſeuerte der Jozef Kaczmarek zwei 
tepoluerſchüſſe eo ab, die jedoch zum Glütte 
5 gingen. Die Polizisten feuerten nun ebenfalls auf die 
mern und streckten den Jozef Kaezmarel als Leiche nieder 
und verwundeten den Andrze⸗ Kaezmarel. Der auch wez⸗ 
11 Widerſtand leiſtende Piotr Kaczmarek wurde über⸗ 
wältigt und feſtgenommen. Der Verhaſtete wurde nach 
dem Gefängnis gebracht und gegen ihn ein Straſperfahten 
eingeleitet. (a) 


Petrikau. Pferdediebe. Seit einigen Wochen 
treibt im Petrikauer Kreiſe eine Bande von Pſerdedigden 
ihr Unweſen, der bereits verſchiedene Einwohner dieſes 
Kreiſes zum Opfer gefallen ſind. In der vergangenen 
Nacht vergifteten die Verbrecher auf dem Antdpeſen dez 
Landwirtes Jozef Domilak im Dorſe Wolka Rokſiela den 
Hofhund und ſtahlen hierauf aus dem Stalle drei Pferde 
ſowie ein neues Pferdegeſchirr. Die Kreispolizei hat ener⸗ 
giſche Ma ehrte geen, um die Bande unſchädlich nr 
machen. (6) ; Ka 5 

Laſt. Von der Häckſelmaſchſue die Hand 
abgehackt. Im Dorje Janupek, Kreis Loft, geriet det 
Landwirt Antoni Michalak mit der Hand ft. die Hädizi: 
maſchine, mobet a bie hin buchſtäblich abgehackt turYe. 
Obwohl bald ärztliche Hilfe zur Stelle war, ftarb Michaiat 
infolge ſtarken Bluſverluſtes im Krankenhaus. Michgtak 
hinterläßt Frau und fünf Kinder. (b) 

Blaszli. Unterſchlagungen im Poſta m! 
Durch eine vorgeſtern im Poſtamt bon Blaszki bei Kaliſch 
vorgenommene Kontrolle wurde feſtgeſtellt, daß ſich eine 
Beamtin Mißbräuche hatte end kommen laſſen, en⸗ 
dem fie ſich die Beträge der Poſtanweiſungen aneignete. 
Die Summe der von ihr unkerſchlagenen Beträge erreicht 
einige tauſend Sloty. mti Berhe tet worden. (R) 


neue Men Ae 
ieee inn 


Jeder 


neugeworbene Leſer 
verhilft zur Aus geſtal⸗ 
tung deines Blattes, 
Darum mirh! 


Das Fußballturnier der vierzehn Länder 
in Wien. 
Jortſetzung aus Beiblatt Seite 9) 


Deſterreich — Finnland 5:1. 
Deutſchland — Dänemark 8:1. 
Schweiz — Lettland 3:0. 
Tſchechoflowakei — Norwegen 4:4. 
Ungarn — Paläſtina 3:1. 

Polen — Eſtland 120. 


Handball. 


Die erſte Runde der Olympiameiſterſchaft der Hand⸗ 
baller brachte überlegene Erfolge der Oeſterreicher und der 
Deutſchen. Nachſtehend die Ergebniſſe: 


Deutſchland — Polen 19:1 (10:0). 
Die Deutſchen waren um m überlegen. 
De ich — U 8:2 (11:1). 
Das Ergebnis entſpricht nicht dem tatſächlichen Kön⸗ 
dal der Ungarn, die wirklich ausgeſprochenes Schußpech 
atten, 


Schweiz — Belgien 16:1 (6:0). 
Ein flottes Spiel, in dem die Eidgenoſſen ein klares 
Uebergewicht an den Tag legten. 


Raffball, 
15 G zweite Mannſchaft gegen Tſchechoſlowalei 
N Oesterreich gegen Deutſchland 5:4 (4:4). 


Radrennen. 


Meiſterſchaft über 50 Kilometer: 1. Hen Frankreich 
1:32; 2. Hönning (Deutſchland) big 3. Hawe 
„Oeſterreich). 

Meiſterſchaft über 20 Kilometer: 1. Copeland (Eng⸗ 
land) 34:59; 2. Pampl ich) dichtauf; 3. Döller 
(Oeſterreich) dichtauf; 4. 12 terreich). 


Motorrabfahrten, 

Ueber 20 Kilometer mit folgendem Ergebnis: Bis 300 
Kubikzentimenter: Koller (DOeſterreich) 10 Punkte; mehr als 
300 Kubikzentimeter: Freitag (Deutſchland) 102 Punkte; 
en 1 5 ikzentimeter, Beiwagen: Laſſen (Oeſterreich) 

unkte. 


Rekordleiſtungen der Leichtathleten. 
100-MetersLaufen für Frauen (Vorkämpfe): Sieger 
wurden Jancurova ed Reiß (Deutſchland), Morriſon 
(England), Walker (England) 12,5 Sekunden, internatio⸗ 
195 Beſtleiſtung; Salzmann (Oeſterreich), Böhm (Deutſch⸗ 


ind). 

400-Mter-Laufen für Männer (Vorkämpfe): Sieger 
wurden Hameon Ge ), Geiger (Deutſchland), Miti⸗ 
kainen (Finnland), Wall (Finnland), Skala (Tſchechoſlo⸗ 
= fer (Deutſchland). 

eter-Qaufen für Männer (Borlämpfe): Sieger 
wurden Etholen (Finnland), Vainio (Finnland), Mol 
er ect Awbery (England), Hanſen (Norwegen), 

Deutſchl), Hoch ( oſerweich, Halloſan (Defterreid). 

zochſpringen für Männer (Vorkämpfe): Lethinen 
innland) 1,80 Meter; Heinrich (Oeſterreich) 1,75 Meter 
zöſterreichiſcher Rekord). 

Zehnkampf lerſte drei Bewerbe): 110⸗MeterHürden⸗ 
laufen: Naumann (Deutſchland) 16,3 Sekunden; Schenner 
Fer 16,3 Sekunden. Kugelſtoßen: Naumann 
Deutſchland) 13,04 Meter; Kuparinen (Finnland) 12,46 
Meter. Hochſprung: Stußmann (Schweiz) 1,70 Meter; 
Kaas (Norwegen) 1.70 Meter. 

Olympiſche Stafette der Männer (Entfejeibung): 
Heſterreich 3:39,5 Minuten (neue öſterreichiſche Beſtlei⸗ 
fung); Deutſchland 3241, Min. (deutſcher Rekord einge⸗ 
ſtellt); Finnland 3:44, Min.; Polen 3:49, Min.; 

eiz 3:50,8 Min. 

Schleuderballwerfen für Frauen (Entſcheidung): Vieg⸗ 
der (Defterreich) 37,67 Meter (neuer öſterreichiſcherRekorb): 
Zaein (Deutſchland) 35,64 Meter; Hahnert (Deutſchland) 
34,65 Meter; Gröſch (Deutſchland) 34,17 Meter. 

Kugelſtoßen für Frauen (Entſcheidung): Hähnert 
(Deutſchland) 9,24 Meter; Dank Deulſchland) 8,97Meter; 
Kehrt (Deutſchland) 8,57 Meter. 


Dreiſprung für Männer (Vorkampf): Takkinen (Finn⸗ 
land) 13,95 Meter; Riihela (Finnland) 13,68 Meter: 
Herrmann (Deutſchland) 13,13 Meter; Flachberger (O 
reich) 12,94 Meter. 0 En 

dammerwerfen für Männer (Entſcheidung): Pärni 
(Finnland) 44,03 Meter; Küfner (Deutſchland) 35,38 
Meter; Stopper (Defterreich) 28,29 Meter; Bakule (Oeſter⸗ 
reich) 27,87 Meter. „ 


Die Engländerinnen voran! 

Eine ſenſationelle Leiſtung brachte der Entſcheidungs⸗ 
kampf im 100⸗Meter⸗Laufen für Frauen. Die Engländekin 
Walter brauchte nämlich nur 12,4 Sekunden, um die Strecke 
zu bewältigen und ſtellte damit einen neuen interna⸗ 
tionalen Rekord auf. Zweite Morriſon (England) 
13 Sekunden; Resnicek (Oeſterreich) 13 Sekunden; Jan⸗ 
curova (Tſchechoſlowakei). 


Das Schwimmen. 
Auch hier internationaler Rekord. 
1500⸗Meter⸗Freiſtilſchwimmen: Wimmer (Defterreich) 
22:58,6 Minuten (neuer internationaler Rekord). 


200 Meter⸗Rückenſchwimmen für Männer: Scher⸗ 
barth (Deutſchland) 248,5 Minuten. 
200⸗Meter⸗Freiſtilſchwimmen für Frauen: Frohn 


(Deutſchland) 3:11 Minuten. 85 
200⸗Meter⸗Bruſtſchwimmen für! 
(Deutſchland) 3:31,4 Minuten. 


Frauen: Stoll 


Weltrekorde im Stemmen. 
Die Wettkämpfe der Kraftſportler. 


Gleich die erſten Kämpfe der Stemmer brachten einige 
Weltbeſtleiſtungenz jo ſtellten Auer (Deſterreich) im Feder⸗ 
gewicht mit einer 1 0 von 89 Kilogramm im beid⸗ 
armig Reißen, Hangel (Deſterreich) im Leichtgewicht mit 
102 Kilogramm im beidarmig Reißen und Hausknog 
(Oeſterreich) im Fliegengewicht mit 69,70 Kilogramm im 
beidarmig Reißen Weltrekorde auf. 


‚Höchftleiftung im Reißen. 

Fritz Hala (Oeſtſtereich) ſtellte zwei neue internatio⸗ 
nale Höchſtleiſtungen auf, und zwar in einarmig Reißen 
(rechts) mit 88 Kilogramm und im beidarmig Reißen mit 
108 Kilogramm. 


Allpolniſche Autorennen und Sternfahrt in Gdingen. 


Am kommenden Sonntag, den 2. Auguſt, veranftaltet 
der Pommerelliſche Automobilklub ein Automobilrenn 
auf der neuerbauten Chauſſee Wielka Wies — Jaſtrzembig 
Gora bei Gdingen, welche heute die idealſte Strecke für 
ſolche Rennen darſtellt. Die Chauſſee ijt geradli 
9 Kilometer lang, 6 Meter breit. Den Schutz übe 
Rennen hat der Miniſter für öffentliche Arbeiten 
nommen, während den Vorſitz des Ehrenkomitees der 
Wojewode von Pommerellen Lamot übernommen hat. 

Dieſem Automobilrennen geht eine allpolniſche Stern. 
fahrt nach Gdingen voran, welche in den Tagen am 1. und 
2. Auguſt ftattfindet und zu welcher bereits folgende nam⸗ 
hafte Fahrer ihre Anmeldung abgegeben haben: Moritz 
Graf Potocki, Ing. Liefeld, Ing. Liptay u. v. a. Von den 
Damen iſt die Anmeldung der Meiſterfahrerin Polens 
Frau Kozmian zu erwähnen. 


Die geſtrigen Ringkämpſe im Sportzirkus. 

1. Kampf: Jaago — Krumin. Nach 5 Minuten iſt 
Jaago Sieger. 

2. Kampf: Krauſer — Luppa (Eutſcheidungskampf). 
In der 22. Minute ſiegt Krauſer durch Krawatte. 

3. Kampf: Pinecki — Saint Mars (Entſcheidungs⸗ 
kampf). Nach 33 Minuten ſchlägt der Franzoſe Pinecki in 
den Bauch und wird deswegen disqualifiziert. Pineeli 
wird der Sieg zugeſprochen. 

4. Kampf: Poſchoff — Martynow. 
Kampf, nach 20 Minuten noch reſultatlos. 

5. Kampf: Stekker — Weinura. Bereits nach 2 Mi⸗ 
nuten ſiegt Stekker durch Mühle. 

Heute kämpfen: Sudakow — Jaago, Martynow — 
Spiewaczek, Steinke — Szezerbinſki (Entſcheidungskampf), 
Krauſer — Weinura (Entſcheidungskampf), Stekler — 
Saint Mars. 


Intereſſanter 
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Radio-Stimme. 
Sonntag, den 26. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.10 und 22.30 Konzert, 18.20, 14.25 und 14.55 Muſik, 
14 Lieder, 16.40 Kinderſtunde, 17.40 en 
12.15 und 19.20 Schallplatten, 20.15 Orcheſterkonzerk, 
23 Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 


Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 


ofen (896 195, 335 M.) 
u 35 7 5 18.45 und 20.15 Orcheſterkonzert, 22.15 
musik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.). 
8.55 Morgenfeier, 11 Ernſte und heitere Volkslieder, 12 
Mittagskonzert, 14 Jugendſtunde, 14.30 Mandolinenorche⸗ 
TEEN) 16 Blasorcheſterkonzert, 18.15 Sonaten, 20 
Zwei Operettenlomponiſten, 22.30 Tanzmuſik. 
Breslau (923 153, 325 M.). 
8 200 1.210 Orcheſterkonzert, 16 Kurkonzert, 20 
Zwei Operettenkomponiſten, 22.30 Tanzmuſik. 


Rätielede. 


Sprichworträtſel. 
1 2 40 4 5 27 Fadenſchlinge 
6 29 26 16 3 8 19 17 20 CElefantenzahn 
7 14 22 36 12 Getreidehalme 
15 31 39 44 59 Völkerunfriede 
21 62 54 11 66 Metallfaden 


34 55 10 49 23 46 25 51 
35 13 24 28 68 

43 30 45 53 57 feines Gewebe 
47 50 9 69 Waſſerſtand 
56 41 48 67 18 61 52 32 37 65 Druckverfahren 
58 64 38 42 63 33 60 Hofgebäude 


Die auf die Ziffern treffenden Lettern, der Reihe nach 
von 1 bis 69 abgeleſen, nennen ein Sprichwort. 


Auflöſung der Aufgabe vom vorigen Sonntag: 


Kopfwechſelrätſel: Oder, See, Tonne, Cham, 
Rabe, Naſe, Poſa, Feier, Igel, Nummer, Gaul, Sand, 
Tenne, Engel, Nerz. Oſtern — Pfingſten. 


chineſ, Schiff 
koſtb. Tierpelz 


Rönigswuſterhauſen (983,5 153, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, anſchl. Uebertragung aus Berlin. 

Prag (617 k 3, 487 M.). 
7 Kurkonzert, 8.30 Orgelkonzert, 9, 11 und 21 Konzert, 
10, 13.05 und 174 Schallplatten, 12.05 Pouſtevſtys 
Blasmuſik, 16 Militärkonzert,, 18 Deutſche Sendung, 
19.25 Trampenlieder, 19.55 Benes' Blasmuſik, 22.155 
Jazz muſik. 

Wien (581 155, 517 M.). 

Moderne Orgelwerke, 11.10 Konzert, 13.20 Schlager⸗ 

1 H. i 


zert. 


Montag, den 27. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12,10, 16, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 16.50 Fran 
zöſiſcher Unterricht, 18 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 
rcheſterkonzert, 22.05 Humor. 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
poſen (896 153, 335 Mh). 
13.15 Schallplatten, 17.40 Kinderſtunde, 18 Orcheſterlon / 
zert „20.05 Klapierkonzert, 20.80 Orcheſterkongert. 


Ausland. 


Berlin (716 kz, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 Aus Opern, 16.25 Kla⸗ 
viermuſik, 17 Jugendſtunde, 17.45 e 
19.30 Tanzabend, 21.30 Muſikſeſt der Internationaler 
Geſellſchaft für neue Mufit, 
Breslau (923 195, 325 M.). 
6.45, 11.35, 13.10 und 13.50 Schallplatten, 16 Volks. 
r, 16.30 Unterhaltungskonzert, 19 Mädels, 
was ihr doch fo ſüß, 20.30 Italieniſche Arien und 
Lieder, 21.30 Uebertragung aus Berlin. 
Königswuſterhauſen (983,5 155, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 15.40 Stunde für die reifere 
Jugend, 16 Konzert, 20 Konzert, 21.20 Uebertragung aus 
Berlin. 
Prag (617 193, 487 M.). 
0, 13.35 und 17.10 Schallplatten, 14.30 und 
Flötenkonzert, 21 Streichquartett, 


Schallplatten. 

Wien (581 kHz, 517 M.) 
11.30 und 12.40 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 
17.25 Jugendſtunde, 20 Orcheſterkonzert, 22.10 Abend⸗ 
konzert. 


Uebertragung aus dem Revuetheater „Morſtie Oko“. 


Der Lodzer Sender übernimmt am Montag um 22.05 
bis 0.20 Uhr aus dem bekannten Warſchauer Revuethegter 
die neueſte Rene „Ale humorek jeſt“. Von den einzelnen 
Darbietungen dieſer Veranſtaltung wäre auf den Auftritt 
des bekannten Humoriſten Leon Wyrwiez aufmerkſam zu 
machen, deſſen humorſprühende Monologe den Rundfunk⸗ 
teilnehmern ſchon manche heitere Stunde bereitet haben 
dürften. Außer dieſem Künſtler nehmen die beſten War⸗ 
ſchauer Revueſchauſpieler mit Jerzy Roland, Wladyslam 
9 Kazimierz Krukowſti und Stanislawa Karli“! 
teil. 


Hörenswerte Vorträge. 

Heute ſpricht vor dem Warſchauer Mikrophon um 
13.40 Uhr Dr. Stanislaw Mielecha über das Thema „Was 
jeder vom Fußball wiſſen müßte“, ein Vortrag, der be⸗ 
ſtimmt jeden Sportler ſehr interejfteren wird. 

Morgen, Montag, hält Dr. Stein um 15.25 Uhr einen 
Vortrag über die Verhütung und Bekämpfung des Typhus 
und der Ruhr, dieſe beiden Krankheiten, die gerade wäh⸗ 
rend der Sommerszeit viel Opfer fordern. 
—̃ Ä— —ͤñ ů ů ——— 
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Sporihemden 
in allen Farben ab Zl. 7.— 


Wa 17 großer 7505 und 
erſtklaſſiger Ausfüh⸗ n 
fc. 9.80 


rung ab 


Speifeeismafd gen 
erſtklaſſiger Güte 
ſchiedener Größen 


und vers 


Pune Schirme ab Zl. 7.— 
art in großer Aus⸗ 
wah 


Dademäntel und Pellerinen aus 
ſchoͤnen Stoffen zu ſehr nie⸗ 
drigen Preiſen. 


Siegefeffel aus erſttlaſſigem Dias 
terial und in beſter 
Ausführung 


e eſchube 


e ee 
weiße und bunte, 5 
ob dl. J. 50 Fele“ ang. 4.75 b her Güte ab gl. 6.20 


Koſſer-Pelbeppon 31. 8 .— 
ſowie Schallplatten in großer 
Auswahl 


nee n 001 1155 A Aae tee Neiiekoffen, 01 5 Ansfüh ⸗ 
in große nemal ir rien ut rung, in ver ede⸗ 
a. 16.— 1 ab Fl. 14.40 Sand 81. 2.— nen rößen ab Zl. 12.20 


komplett mit Schiri 6 
komplett mit Schi 
ab 31.13.65 


tt mit Anten⸗ 
neumaterfal ab Zl. 


Für die Herren Motorrad- und Autofahrer 
Lederjoppen in beſter Qualität 
31. 115.— 


und 120.—. 


e 


Wir beſitzen auf Jager eine große Auswahl in Setunda, ausſortierte 
er egg und Rete. 9 


aren u! 

OR Mir machen unſere geſchätzte Kundſchaft auf die OK 
Widzewer Erzeugniſſe der Spezialmarke aufmorkſam. 

ya 


Nur noch 
die letzten 


ſolange der Vorrat reit 
zum Neklamebre 


3. 165.— 


Fahrräder 


Dr. med. NIEWIAZSKI 
Facharzt für Haut u. venerifche Krankheiten, Unterſuchung 
von ut und Ausfluß, Elektrotherapie, Diathermie 


Andrzeja 5, Telephon 159-40. 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 
Wa 


ee 


Weſtermanns 
Nonatsheſte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
Hare, 6 5 Einſtellung in allen 
ſchoͤngeiſtigen Fragen die Herzen 

nderttaufender erobert. — Die 
efte enthalten eine Fülle von Bel⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben, Offfet- und 
Kupfertlefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monatebeſte ſind heute die 
Lieblingszeitſchriſt der Gebilbeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jeitfiheiftenvesteleb Volkeyrege“ 
Lodz, Petrikauer Straße 109, 
Adminiſtration d. „Bodzer Voltszeilung 


uunnnumun ! 


* 
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Wundervolle Loden 


erzielen Damen und Herren bei Verwendung des 


geſ. geſch. Ondulators. Keine koſtſpieligen 
Ausgaben mehr beim Friſeur! Preis pro Stück 


31. 10.— bei Voreinſendung. Verſand nur an 


Private durch: 
E. Schumann 


Berlin Sw 61 
Grohbeereniteahe 79. 


ieee 


eee 


ieee 


eee 


die Graphische Anſtalt von 


J. Baranowfti 


Lodz, Petrilauer 109, Tel. 38⸗60 


führt jegliche ins ac) ſchlagende Arbeiten ſchnell, äußerſt * 
geſchmackvoll und zu Konkurrenzpreiſen aus, und zwar: 
Altienſormnlare. Pronramme, Breishiten, Zirlulare. Billetts, 
Rechnungen. Quittungen. FJirmenbrieſpogen und memo⸗ 
ranbums, Bücher, Werke. Nelrologe, Adreſſen, Profbette, 
Dellarationen. Einladungen, Affichen, Nechenſchaſtsberichte. 
Plafate, Tabellen. Karten jeglicher Art uw. 

Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 
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Die peidate ärztliche 


Rettungsbereitichaft 
Sielong 6 12 3333 


Telephon 


erteilt unverzügliche ärztliche Hiſſo in allen beim 
genden Füllen, zu leder Jages⸗ und Nachtzeit. 
Aerztiſche Geburtshilfe. Gtmätologie. 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Jpczlalarzt Für Ohren-, Hafen», Hals- u. ungenkranke 
11 Liſtopada Nr. 9 Lel. 127.81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Heſlanſtalt Zalerſta 17 v. 10½—11½ u. 2-8 


Zahnärziliches Kabineit 
Gintuna 51 Fond Wild el. 74:93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—7. 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 / 


Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis’an Privat- 
Restaurationen, Flei- 


schereien etc, 


wohnungen, 


Telephonanruf genügt. 


EC SEE ER EEE TE. 


Veſblatt zur Nr. 202 


N Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 26. Juli 1931 


eee eee, 


Der flädtiſche Haushaltsplan nach ſeiner Kürzung. 


Wird ſich die Lodzer Selbstverwaltung den Befehlen von oben unterwerfen ? — Wird fie ſich damit einverstanden erklären. 
deine Selb ſtberwallung zu fein, ſondern eine Verwaltung. die Bolitit auf Befehl macht und ausführt. was ihr angeordnet wird ? 
Die ſozialiſtiſche Mehrheit iſt bereit, um die Freiheit der Gelbitwerwaltungsinitiiutionen zu kümpfen. 


Wir haben an dieſer Stelle ſchon oft darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die ſtädtiſchen Selbſtberwaltüngen im allge: 
meinen ftantlichen Organismus nicht etwas Beſonderes 
find ſondern daß fie ebenſo wie alle anderen Inſtitutionen 
abhängig ſind don der wirtſchaftlichen Lage des Landes. 
Wenn nun die Geldmittel in der Staatskaſſe knapp wer⸗ 
den, wenn die Wohlhabenheit der Steuerzahler finkt, To 
find auch die Einnahmen der Selbſtberwaltungen gerin⸗ 
ger, jo durchlebt auch die Stadtverwaltung eine Keiſe. 

Die Kriſe hat heute in Polen alle Selbſtoerwaltungen 
erfaßt, Die einen mehr und die anderen weniger. Viele 
Selbſtoerwaltungen kommen ihren Verpflichtungen in finan⸗ 
ziellen Fragen nicht nach. Wir haben es heute mit der Er⸗ 
scheinung zu tun, daß biele Selbſtverwaltungen die eige⸗ 
nen Alzepte zu Proteſt gehen laſſen. Ja, unſere Nachbär⸗ 
ftadt Rüda⸗Pabianicki, die durch die Kakaſtrophenwirtſchaft 
der Herren Latkowſki und Boguſlawſti an den Rand des 
Ruins geführt wurde, kam ſogar auf den Gedanken, die 
Pleite zu erklären. Nun läßt aber zum Glück unſere Ge⸗ 
jebgebung eine Pleite bei Selbſtverwaltungen nicht zu, 
plette kann nur eine Handelsinſtitukton oder ein derac⸗ 
tiges Unternehmen machen. Um Pleite, alſo Bankrott zu 
machen, muß man im Handelsregiſter als Händler oder 
Kaufmann eingetragen ſein. Eine Stadtverwaltung iſt 
aber weder ein Händler noch ein Kaufmann, denn die 
Einnahmen der Stadt ſind immer da, können vergrößert 
und die Ausgaben verringert werden. Durch eine ſpar⸗ 
ſame Wirtſchaft kann jede Stadt ihre Verpflichtungen ele 
ſöſen. Eine Frage bildet nur der Zeitraum, in welchen 
bies geſchehen kann. 

Unſere Lodzer Selbſtverwaltung 1 in dieſe kataſtro⸗ 
Hhale Lage noch nicht geraten und wird auch kaum dahin. 
kommen. Denn einerſeits betragen die Einnahmen der 
Stadt gegen dreißig Millionen, anderſeits geht die Stadt 
keine ſo großen Wechſelverpflichtungen ein, daß deren Gin 
Töjung unmöglich wäre. Beim Haushaltsplan von 30 Mil⸗ 
lionen hat der Stadtrat auf u des Magiſtrats be⸗ 
ſchloſſen, Bea nur für anderthalb Millionen in Kurs 
zu ſezen. Ueberraſchungen wie ſie proteſtlerte Wechkel 
ſind, können Lodz nicht treffen, 

Aber trotzdem ſind 

die finanziellen Vervältniſſe der Stadt keinesfalls gut. 


Die Stadtwirtſchaft leiten ee alſo Vertreter 
des Proletarſats, der ärmſten Bevölkerungsſchichten. Die 
Sozialiſten können, eben weil ſie die große Not des Pro⸗ 
letarkats kennen, nicht Einſchränkungen der Ausgaben für 
oztale Hilfeleiſtungen, Cehnnbeitepffege, Bildungsarbeit, 

ekämpfung der Arbeſtsloſigkeſt machen. Sie ftehen auf 
dem Standpunkt und müſſen auf dem Standpunkt ſteh an, 


daß die 8 
heutige Lage eine vorübergehende ift. 

Es gab in der b da a auch gute, fette Jahre. Dieſe 

haben es bewirkt, daß das ſtädtiſche Vermögen gewachſen 

ift und die Vermögensbllanz der Stadt von Nahe zu Jahr 

höhere Bilfern aufwies. Wenn heute bie Preſſe von Dos 

Hi in der Stadtwirtſchaft ſpricht, jo bedeutet ein Der 

izit von 5 oder gar 10 Millionen ve lange keine Ka⸗ 
Wohl tft es ein Defizit, 


tajtrophe oder einen Bankrott. 


entſtanden durch ein oder zwei Jahre. Aber es iſt dies 
kein RUN Es wurden in dem einen oder in 
den zwei Jahren einige Millionen mehr ausgegeben als 
eingenommen wurden. Darin beſteht das Defizit. Der 
Vermögensſtand der Stadt hat aber damit nichts Gemein 
ſames. Die Bilanz hat darunter nicht 0 gelitten, daß ſie 
eine Vermögens unterbilanz it, Ausgegeben wurden 
zwar einige Millionen mehr, aber an Iinmobilten und 
anderen Yeihefenden Merten hat die Stadt mehr als dieje 
fünf oder zehn Millionen gewonnen. 

Dieſe Betrachtung der Lage der Stadt drängt nug, 
dem geſchäßten Leſer von ſelbſt die Löſung auf: Alſo, dann 
iſt doch alles gut. 


Setzet doch, ihr Magiſtratsherren, den Gewinn ber 
fetten Jahre zu den mageren Jahren hinzu, und bann 
habt ihr des Rätſels Löſung! 

So ſcheint es aber nur. Dieſen Rat könnte man jedem 
Kaufmann und jedem Händler geben, aber nicht einer 
Stadtverwaltung. Denn dieſe kann Nr unbeweglichen, 
Vermögen, Aktien oder andere Mertpapiere, nur dann ver⸗ 
äußern, wenn der Stadtrat in zwei aufeinanderfolgenden 
Beſchlüſſen dieſen Antrag beſchließt und wenn die Auf⸗ 

ſichtsbehörden dieſen Beſchluß akzeptieren. 

In der heutigen Zeit iſt an die Verwirklichung eiules 
ſolchen Antrages gar nicht zu denken. Denn abgeſeden 
davon, ob die Aufſichtsbehörde u Anträge beitätigen 
wilrde, find. die Preiſe für Immobilien etc, infolge det 
Kriſe jo gering, daß die Stadt dieſe Werte zu Schleuder⸗ 
preiſen veräußern müßte. Und das darf eine klar den⸗ 
lende Stadtverwaltung keinesfalls. 

Deswegen führt die Lodzer Selbſtwerwaltung ihre 
Wirtſchaft zwangsweiſe nicht ganz ſo wie fie geführt wor⸗ 
den müßte. Die Nogterung hat bei der Stadt ein Gut: 
haben von über zwei Millionen an widftändigen Zinſen, 
die Finangkammek 700 000 an einkaſſierten und nicht ab⸗ 
geführten Steuern, andere Jiſtitutionen haben für eink⸗ſ⸗ 
fieete Gebühren, Strafen ete., bei der Stadt anal Gul⸗ 
haben und den Lieferanten des Magiſtrats It bie Stadt 
auch gegen anderthalb Millionen die an infofen, 
daß die Rechnungen ein, zwei, ja dre Monate nach Ihrer 
Präſentterung bezahlt werben. 

In dieſe Zeit fällt die Beſtätigung des Haushaltspla⸗ 
nes der Stadt durch das Innenminiſterium. Der Haus⸗ 
haltsplan wurde, wie wir bereits berichteten, 


in den Aus tionen durch Dekret des Miniſtots 
A 5 001 155 gekürzt. 1 


In den Einnahmepoſttlonen beträgt die Kürzung 
Zloty 5 102 371 


Der Unterſchied bed hen dieſen beiden Ziffern iſt dadurch 
zu erklären, daß der Magiſtrat und Stabkrat bei der Bus 
680000 9 des Budgets die Abſicht hatte, einen Betrag von 
600 000 Zloty aus dem ordentlichen Budget für öffentliche 
Arbeiten zu beſtimmen, welcher Betrag im außerordent⸗ 
lichen Budget wiederzufinden iſt. 

Die Einnahmen werden, was ſchlleßlich im Einver⸗ 
nehmen mit der Skadtverwaltung geſchah, in den Steuer⸗ 
poſitionen entſprechend der Vorausſage für die Zukunft, 


wenn dieſe Voraussage in der heutigen Zeit überhaupt 
möglich und angebracht iſt, auf folgende Weiſe gekürzt. Vot⸗ 
ausgeſehen wird eine Verminderung der Einnahmen 

in der Einkommenſteuer um 750 600 


in der Umſaßſteuer um 500 000 
in der Alkoholſteuer um 300 000 
in der Patenſteuer um 50 000 
in der Straßenſtener um 45 000 
in der Luxusautoſteuer um 40 000 
in der Lizitationsanzeigenabgabe 39 000 
in der Meldeabgabe um 287371 
in der Konzeſſtonsabgabe um 120 000 


in den rückſtändigen Steuern um 3949000 
Zuſammen alſo um 5162 371 

Wie bereits gelapt, hat ſich der Magiſtrat einverſtaue 
den erklärt, die Lage der Steuerzahler derart zu beurke⸗ 
len, daß dieſe Verminderung der Einnahmen erfolgen kaun. 
Die Einnahmepoſitionen rufen alfo auf dieſe Weiſe keinen 
Meinungsunterſchied hervor. 

Dagegen find die Anordnungen des Miniſteriums in 
bezug auf die Ausgabepoſittonen eine ganz klare Unter 
tabung der Selbſtändigkeit des Magiſtrats, gegen die ſich 
jeder Demokrat ſperren muß. 

So verbietet z. B. das Miniſterium die Anſtellung 
von neuen Beamten. Dieſes Verbot wäre ja ganz be⸗ 
rechtigt, wenn es als eine Art Rat oder dergleichen gege⸗ 
ben worden wäre. Der Magiſtrat weiß es ſelbſt, daß bie 
Belaſtung der Adminiſtratton ungeſund iſt, wenn dieſe Be⸗ 
laſtung unnötig iſt. Ein Sail iſt aber gleichbedeutend 
mit der Ungültigerklärung der Selbſtwerwaltäng. Dagegen 
muß der Magiſtrat auftreten, denn er iſt für bie Stadr⸗ 
wirtſchaft verantwortlich. Außerdem iſt dieſes Verbot mes 
kitoriſch ein Unding. Das Miniſterium weſſt dem Magl⸗ 
ſtrat andauernd neue Funktionen zu, wie g. B. letztens Die 
Führung des Meldeweſens. Selüſtderſtändlich it es, daß 
dazu Beamte notwendig find, 

Weſter ordnet das Ministerium an, daß 


die Miete in den Häuſern auf dem ſtonſtantynower 
Waldlande bedeutend erhöht * 


indem die bisherigen Verträge ae werden offen 
Die Amſichten über die Frage der Bekämpfung der Mohr 
nungsnot find unſerſeits ſchon ſo oft an dleſer Stelle err ⸗ 
tert worden, ah wir darauf nicht einzugehen brauchen. 
Wir finden es file ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Forderung 
des Minſſterſums abgelehnt wird. Wie wir hören, fhib 
die Genoſſen Magiftentömitglieber mit uns derſelben Mei. 
nung. 

das Miniſterium ordnet weiter an, daß die Subſt⸗ 
dien vermindert und die der deutſchen und jüdiſchen ſozla⸗ 
liſtiſchen Organtfationen ſowie die file den deutſchen Tha⸗ 


Uaverein 
gänzluh geſtrichen 

werden. Die Begründung bei den deutſchen Sublldten iſt 
die, daß die acht (9) Prozent Deulſchen in der heutigen 
ſchweren Zeit nicht das Recht haben, bon der Stadk unker⸗ 
ht zu werden. Die Deutſchen haben alſo nur das Recht, 
pünktlich und gewiſſenhaft die Steuern zu, 0 05 Der 
dier Miniſter at fi dabei auf die amtliche Volksgäh⸗ 
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Die Entdedung im Spiegel. 
Von Wolfgang Feberau. 7 


Higgins neigte nicht zur Eſferſucht, und das war viele 
leicht ein Fehler. Er hatte Malleen geheiratet, die ſchlauk 
und blond und heiter war, und glaubte zu KUN was er 
an dieſer Frau hatte. Glaubte de jo gut zu kennen, daß 
er es für übrig hielt, ihr immer wieder zu zeigen, wie 
ehr er ſie liebte. „Malleen und ich“ dachte er, „wir mt 
en, was wir einander bedeuten, was jeder für den andern 
its fein halbes — nein, fein ganzes Leben! Da braucht's 
leine Morte.“ 

Aber fo gut er Malleen zu kennen glaubte, er vergaß 
anz, daß ſte eine Frau war, daß fie jenem Gefchlecht ange» 
hörte um daß er bislang und vor ſeiner Ehe ſich herzlich 


wenig gelümmert hatte. Und wenn Malleen anfangs be⸗ 


glück zu dieſem großen, ſchweren Mann mit den warmen, 
treuen und ernſten Augen aufgeblickt hatte, deſſen harte 

„Fäuſte zu fo . zaͤrtlich⸗ſtreichelnden Händen, deſſen 
ſtrenger Mund jo lächelnd und weich werden konnte — 
mählich kam der Zeitpunkt, wo ſie ſich vernachläͤſſigt fühlte, 
wo fie 1 5155 es könne ai weft her fein mit feiner 
Liebe, für die der Mann täglich kaum eine Stunde, oft 
nicht einmal dieſe, zu erübrigen vermochte, 

Oft, wenn er tief in felner Arbeit ſtockte, kam fie her⸗ 
bei, umſchmeichelte ihn, verſuchte, ihm eine Liebkoſung ab⸗ 
zulocken. Dann tauchte er aus 1 5 Gedanken empo⸗ 
wie ein Fiſch aus den Tiefen des Meeres, ſein Geſicht ſah 
fremd und abweſend aus, „Geh, Kind“ ſagte er dann, 


ſich ſanft aus ihrer Umſchlingung löſend. „Ich habe aber 
zu tun — ſpäter, ſpäter komme ich herüber zu dir.“ Sie 
ſpürte die Ablehnung in ſeinen Worten, in feiner Haltu.ıg. 
„Verzeih daß ich dich ſtöre“ lächelte fie gezwungen und ver⸗ 
ließ ihn. Ihr Geſicht wurde blaß und manchmal ſchien es 


ihr, daß ſie ihn haſſe, dieſen Mann. Denn ſie war eine 
Frau, und die Wärme, bie ſelbſt dann noch in Higgius' 
Worten mitſchwang, wenn er ſie von ſich wies, die jpiltte 
fle nicht. 

Dann kam die Geſchichte mit Rohlfs, Ein junger, 
lebendiger Burſche, der ſich Hals über Kopf in die junge 
Frau verliebte. Ihr gefiel die Verehrung, die ihr der 
junge Menſch entgegenbrachte. 

Einige Male erzählte ſie beim Eſſen von ihrer neuen 
Bekanntſchaft. „Eigentlich ein bemitleldenswerter Menſch““ 
fagte fie, „denke dir nur — feit ſeinem dritten Jahre ver⸗ 
waiſt, immer unter Fremden lebend, ohne Geſchwiſter, 
ohne Freund, ja, ich glaube ſogar ohne Freundin. Wie 
einſam ſich ein Menſch zuweilen vorkommen muß. Es iſt 
traurig, daß es ſo etwas gibt.“ 

„Wenn er dir ſo leid tut, warum lädſt du ihn nicht 
zuwellen ein?" lächelte Higgins. 

„Ich wußte nicht, ob es dir recht wäre, aber ich will 
es gerne tun.“ 

Rohlfs machte ſchon am nächſten Tage feinen erſten, 
Beſuch. Higgins begrüßte ihn 5 aber unintereſ⸗ 
fiert — es Mat ein nektes und nichtsſagendes Jugens⸗ 
geſicht, das ihm da, etwas neugierig etwas verſchüchtert 
Roch, entgegenlächelte, 

„Kommen Sie oft — meine Fran braucht ein biß⸗ 
chen Abwechflung. Und ich kann mich ihr leider nicht im⸗ 
mer in dem Maße widmen, wie ich es gern täte.“ Er 
taftete unter dem Tiſch nach Malleens Hand, die ſie ihm 
gleichgültig iberfieh. 

Dreimal in der Woche kam Rohlfs zum Kaffee, ſaß 
mit Malleen in dem Zimmer nebenan, wührend Higgins 
an ſeinem Hen Ale die Feder über das Papier jagte. 
Durch die offene Tür hörte er die belden flüſternd ſpre⸗ 
chen. Das ſtörte ihn nicht. „Gut, daß ſie ein bißchen 


Geſellſchaft hat“, dachte er, „Obgleich ich mich wundete, 
daß fie gerade an dieſem Menſchen Gefallen findet.!“ 
Manchmal wurde es ſtill im Nebenzimmer, Aa fm, 
Aber auch das beunruhigte den Mann am Sthre bliſch 
nicht. Er, der nicht gern unnbtige Worte verlor, derſtand 
durchaus, daß man nicht unaufhörlich ſchwatzen konnte. 
Aber einmal, da er nachdenklich von ſeiner Arlt 
aufblickte, ſah er in der spiegelnden Scheibe des Bücher 
ſchrankes, wie Rohlfs ſein Geſicht dem Antlitz Malleens 
näherte, wie er fie küßte. Sie hielt ſtill und es jah nicht 
aus, als nähme fe dem Manne dieſe Zärtlichkeit übel. 
Sie ſah nicht einmal ſo aus, als geſchähe ihr das zum 
erſten Male. 
Higgins ließ die Feder finten und blickte mit I 
ernſtem, in ſich gekehrten Gesichtsausdruck durchs Fenſter. 
„Stehen die Sachen ſo“ HN er. „Das habe 
ich nicht gewußt. Malleen tft nicht leichtfertig — fo ſehr 
kann ich mich nicht in ihr täuſchen. Aber es ſcheint, daß je 
an meine Llebe nicht mehr recht glaubt, daß fte an fich 
und an mir irre geworden iſt. Es iſt wahr, ich halle pie“ 
zu tun in dieſem letzten halben Jahr. Aber ich glaubte, 
fie ſpüre die Größe und Unperänderlichleit meiner Diebe 
auch in meiner Arbeit, fie ſpüre es, daß ſie, ohne daß ich 
es zeige und fage, in jedem Hauch meines Alems, in jedem 
Schlag meines Herzens lebt, Es war ſehr töricht von 
mir, dies zu glauben. Denn ſie ift eine Frau — und ſie 
braucht Beweiſe.“ 


Einen Allgenblick überkam ihn dann doch der Zorn. 


Er wollte aufspringen, dieſen Bengel hinauswerſen, Mal⸗ 
Teen zur Rede stellen. Aber ſchon mußte er lächeln, Nein 
— es lohnte ſich nicht, eine Eiferſuchtsſzene herbetzuführen. 
Er wilrde auf alle Fälle eine wenig erfreulſche Figur da⸗ 
rin fpielen, 5 

Mit einem hörbaren, ja lauten Ruck ſchoh er den Se 
fel zurück. Sah noch in die Glasſcheibe, wie die beide 


— ee 


— 


— 


— an u m 


— — 


Lodzer Volkszeitung -- Sonntag, den 28. Juli 1987. 


lung, die 8 Prozent Deutſche ausgerechnet hat. Daß die 
Deutſchen 18 Prozent der Bevölkerung ausmachen, weiß 
der Ser Miniſter nicht. Auch wundert es ihn gar nicht, 
daß dieſe acht Prozent drei deutſche Tageszeitungen er⸗ 
halten, während die doch wohl über fünfzig Prozent 
Polen ſich mit vier Zeitungen begnügen. Der Ma⸗ 
iftrat muß auch dieſe Forderung ablehnen und treu der 

Haration ſeines Präfidenten allen Nationalitäten ge⸗ 
genüber Gleichberechtigung üben. 

Vollſtändig unannehmbar iſt die Anordnung des In⸗ 
nenminiſteriums, die Budgets der ſtädtiſchen Heilanſtalten 
und Fürſorgeheime zu kürzen und die Verpflegungskoſten 
in dieſen Anſtalten um 15 Pro ent herabzusetzen. Spar⸗ 
maßnahmen müſſen überall durchgefuhrt werden. Es geht 
aber keinesfalls an, von oben herab zu diktieren, daß bei 
der anſteigenden Teuerung für Brot und Fleiſch dieſe Aus⸗ 

aben rund um 15 Prozent herabgeſetzt werden ſollen, ohne 
Br Magiftrat freie Hand zu laſſen, in welcher Richtung 
hin Sparmaßnahmen vorgenommen werden können. Wir 

lauben, daß auch in dieſer Frage der Magiſtrat grundſätz⸗ 
ie freie Hand fordern wird. ET 

Aber von allergrößter Bedeutung für die geſamte Ar⸗ 
veitnehmerſchaft iſt das Diktat der 

Herabſetzung der Saiſonarbeiterlöhne von 7.75 auf 
5 Zloty täglich. 

ier geht es darum, daß der Magiftrat 
ſoll, in der Rolle des lohnkürzenden 


ſezwungen werden 
rbeitgebers aufzu⸗ 


treten. Dieſe Anordnung trifft die Anſichten der Sozia⸗ 
liſten direkt ins Herz. Viel eher ift eine Einſchränkung der 
Zahl der Arbeitslöſen möglich. Viel eher eine Kürzung 
um 15 Prozent, ebenſo wie fie die Angeſtellten des Magi⸗ 
ſtrats beltoffen hat. Eine Reduzierung des Lohnes um 
über ein Drittel iſt aber unmöglich. 

Einige Anordnungen betreffen direkt die Form der 
Verwaltung der Stadt. Das Miniſterium ift der Meinung, 
daß alleſt ädtiſchen Inſtitutionen, die ſich nicht ſelbſt erhal⸗ 
ten können, 9 booten oder verpachtet werden ſollen. Das 
betrifft ſowohl die Landgüter der Stadt, die Werkſtätten 
uſw. und ebenſo auch die Gasanſtalt, die letztgenannte al⸗ 
lerdings nur in bezug auf Verpachtung. 

In der heutigen Zeit find dieſe Ratſchläge inſofern 
nicht entſprechend, da die Befolgung derſelben in jedem ein⸗ 
zelnen Falle die Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtell⸗ 
115 110 h die Vergrößerung der Arbeitsloſigleit nach 
ſich zieht. 

Die Stadtverwaltung wird in allernächſter Zeit gu 
den Anordnungen des Miniſters 1 nehmen, der 


hierfür einen zweimonatigen Termin leg hat. Wir 
fordern vom Magiſtrat neben der grundsätzlichen Stellung⸗ 
nahme jedes 5 8 vor allen Dingen die Erhaltung 
der Freiheit und Selbſtändigkeit der Lodzer Gelbjtverwal- 
tung und der Selbſtverwaltung überhaupt, 
. Die Arbeiterſchaft von Lodz ſteht hinder der ſozia⸗ 
liſtiſchen Selbſtverwaltung und hat das Recht, dieſe Auf⸗ 
forderung zu ſtellen. ne 


Des Täubers Ruf, 


Von Hermann Löns. 


ſchattet. . 
Gang 6 tue ich auf ihn zu; doch ein jedes 
Mal, wenn 15 e 0 nehme, klappert er davon, 
weigt u immt endlich wieder fein 
Liebeslied an. Und ich fieige hinter am her mit klopfen 
dem 155 wildem Atem und naſſer Stirn, ſehe nicht nach 
dem lweih, der hell ſchreiend über den Kronen ſchwebt, 
nicht nach dem Hirſch, der vor mir abſpringt, nicht nach der 
Blauracke, die mit hartem Gekrächze davonfunkelt. Den 
Täuber ſuchen meine Augen, nach ihm horche ich hin; bis 
der Schuß knallt, der ſchwere Vogel in die Blumen ſchlägt 
und hinter ihm Geſtöber weißer Federn herniederſchwebt. 
infunddreißig Jahre find das her. Der Täuber ruft 
wieder fein abenddunkles Lied in den morgenhellen Wald 
hinein, deſſen Boden weiß und blau und rot und gelb! 
von Blumen iſt, deſſen Kronen vom jungem Laube leuch⸗ 
ten und in dem die goldenen Schmetterlinge hin und her 
taumeln. Die alte Jungensluſt, die einſtige Gier packt 
mich wieder; ich faffe nach dem Lauf unter meiner Achſel, 
lauſche und lauſche, bis ich den einen Ruf, den mit dem 
doppelten Schlußteime, im Kopfe habe, und gehe darauf 


auseinanderfuhren, ging dann mit ein paar ſchweren, ge⸗ 
wichtigen Schritten ins Nebenzimmer hinüber. Er tat, als 
ſehe er die verlegenen Geſichter nicht, reichte Rohlfs Ziga⸗ 
retten, ſteckte ſich ſelbſt eine an. 

„Genug für heute“ ſagte er mit einem Seufzer. „Ich 

nuß mal ein paar Stunden ausſpannen. Herr Rohlfs, 
Sie bleiben doch zum Abendeſſen?“ 

Der andere dankte beſtürzt, 
erſtauntes Geſicht. 

Das Eſſen verlief ſehr heiter — Higgins neckte ſich 
mit ſeiner Frau, ſcherzte mit ſeinem Gaſt, brachte ſchließ⸗ 
lich unmerklich bas Geſpräch auf ein beſtimmtes Thewa, 
Man 1 von den Eigenſchaften der Frauen, von denen 
1015 ice d ue wit der de 1 7 was iſt 
ſie rie Higgins, mit der Fauſt auf den Tiſch trom⸗ 
melnd. „Mut — Mut und Enkſchloſſenheit.“ 

Malleen ſah Rohlfs mit warmen und ſchimmernden 
Augen an. Der wollte zeigen, was an ihm war. Erzählte 
ſehr unwahrſcheinliche Abenteuer aus ſeinem jungen Leben. 
Malleen hörte gläubig zu, Higgins machte ein intereſſter⸗ 
80 Geſicht, keine Spur eines Lächelns flog über ſeine 
PP füllte Rohlfs Glas von neuem, ſtand dann auf, 
öffnete das Fenſter. Sehr warm hier“, ſagte er, zum 
Tiſch N „Es will ſich gar nicht abkühlen jetzt 

im Abend — ich fürchte, wir werden ein Gewitter be⸗ 
Former l 

„Meinſt du?“ erwiderte Malleen. Sie wunderte ſich 
eigentlich. Ihr ſelbſt kam es gar nicht beſonders heiß vor. 
Rohlfs erzählte gleich einem Schauspieler, der nur 
ſein Stichwort gewartet hat, ſogleich eine außerordent⸗ 
handlungsreiche Geſchichte, die Ya während eines ſehr 

Gewitters Ka haben ſolkte und in der er 

Ro) ielte. 


Malleen machte ein 


zu. „Ku ku kukurru“ klingt es, und abermals und noch 
einmal von den hohen Altbuchen her, und zu allerlehtz 
„Ku, ku.“ Der ſoll es fein und keiner von den andern, 
die dort und da ruckſen. Hinter dem anmoorigen Licht: 
ſchlage ruft er, wo die Schlüſſelbluben wie Gold leuchten 
und Morgenrotfalter um die e e Schaumkraut⸗ 
blüten tanzen, Birkenlaubduft und des jungen DE fri⸗ 
ſcher Hauch ſich vermengen und die Luft von ſilbernen 
Fliegen blitzt. Vorſichtig gehe ich, daß ich keine von den 
fröhlichen Blumen zextrete, und mache einen Umweg, um 
nicht in das dichte Milzkraut hineinzuſtampfen, das den 
luſtig ſprudelnden Spring umſäumt, um die Hummeln 
nicht zu ſtören, die um die roſenroten und himmelblauen 
Lungenblumen brummen. 

Zauberiſcher Glockenton hallt durch den Wald; der 
Schwarzſpecht 10 es, der ſeine Frau ruft. Ueber mir hängt 
er an dem höchſten Aſte, trommelt, daß es weithin dröhnt, 
ruft wieder mit ſehnſuchtsvoll jauchzendem Ton und wen⸗ 
det den Kopf hin und her, daß ſein Scheitel wie eine 
Flamme lodert. Aber ich habe nicht Zeit nach ihm Sinne 
jeden, denn vor mir ruckſt mein Täuber. „O du, du, du, 

ul" ruft er. Vom Stamm zum Stamm ſchleiche ich, achte 

des Rehes nicht, das vor mir abſpringt, und nicht des Ha⸗ 
ſen, den ich aus der Saſſe trete, horche nicht auf den Kuckuck, 
den ich dieſes Jahr zum erſtenmal läuten höre, und atme 
nicht tiefer da, wo das Moſchuskraut alles in ſchwüllen Ge⸗ 
ruch hüllt, und auch da nicht, wo die Schlüſſeſblumen in 
der Sonne Pfirſichdüfte ausatmen; meinen Täuber will 
ich haben, den da vor mir mit dem gedoppelten Schluß⸗ 
reime. 

Er ruft nicht mehr, die Finken ſchlagen, die Droſſeln 
pfeifen, die Meiſen klingeln und die Spechte trommeln, 
doch der eine tiefe ſchwere volle Laut fehlt. Hoch über den 
ſchimmernden, flimmernden Kronen ſchwebt mein Vogel, 
klatſcht mit den Schwingen, daß es laut knallt, tanzt auf 


„Jedenfalls verfügt der Burſche über eine nicht ge⸗ 
rade häufige Phantasie“ dachte Higgins anerkennend. Dann 
aber unterbrach er den Redeſchwall des andern mit einer 
nicht mißzuverſtehenden Handbewegung. 

„Um auf das alte Thema zurückzukommen“ ſagte er, 
ſo kann ein Mann allerdings leine beſſeren Beweiſe ſei⸗ 
nes Mutes geben, als wenn er mit einer Frau anbändelt, 
deren Ehemann ...“ — hier unterbrach er ſich, stellte ſich 
hinter den Stuhl Malleens und ſtemmte ihn mitſamt ſei⸗ 
ner Laſt derart in die Höhe, daß Malleen einen Augenblick 
wagerecht in der Luft ſchwebte — „dieſes fertig bringt“ 
fuhr Higgins fort, den Stuhl wieder niederſetzend. Und 
niemand hätte behaupten können, daß ſein Atem raſcher 
ging nach dieſer außerordentliche Kraftanſtrengung. 

Rohlfs Augen bekamen einen glaſigen Glanz, ſeine 
Wangen entfärbten ſich. 

„Es ſind nur vier Meber vom Fenſter bis zum Boden 
— unten it Raſen. Wenn man ein bißchen gewandt ift, 
kann man ſich kaum etwas tun“ ſagte Higgins, ſich dem 
Platze nähernd, wo Rohlfs ſaß. 

Im nächſten Augenblick war dieſer Platz leer und 
eine Sekunde ſpäter hörte man das Brechen von Zweigen, 
den dumpfen Aufſchlag eines ſchweren Körpers. 

„Nanu?“ lächelte Higgins, ohne feine Frau anzu⸗ 
en „Warum Hatte unſer Freund es denn plötzlich ſo 
eilig 

Er ging mit ſeinen ruhigen, ſchweren Schritten hin⸗ 
über nach ſeinem Zimmer. 

Malleen ſtand plötzlich neben ihm, warf ihre Arme 
um ſeinen Nacken. „Du Lieber“, ſtammelte ſie. Kannſt 
du mir verzeihen?“ 

„Ich verſtehe nicht, Malleen“ lächelte Higains und 


küßte ihren Mund. 
Ihre Wangen waren rot vor Glück 


und ab und ſenkt ſich dahin, wo die ſchwarzen Fichten ſtar⸗ 
ren. Eine brummige Wolke ſchiebt die frohe Sonne bel. 
jeite, ein herber Wind pfeift den Wald an, daß er vor 
Angſt ſchweigt, ein Regenſchauer raſchelt durch Knoſper 
und junge Blätter in die Blumen hinein. 

„Ich ſtehe da und warte, daß der Vogel mit der abend⸗ 
rotfarbenen Bruſt und dem filbernen Halbmonde um den 
Hals wieder rufe. Aber er bleibt ſtill, und nur von irgead⸗ 
woher krächzt eine ſchwarze Erinnerung mich an, ein Ge⸗ 
denken an den Tag, da ich es mir gelobte, keinen Täuber 
mehr zu ſchießen im hellen Frühlingswalde. Denn ſein 
Ruf brachte Hand zu Hand, Auge in Auge und Mund an 
Mund. „O du, du, du, du!“ rief er ſeiner Täuberin zu, 
und wir beide befolgten ſeinen Ruf. 8 

Die Wolle ift vorüber; die Sonne ſcheint, und der 
Wald beſinnt ſich wieder auf ſeine Lieder; der Regen läßt 
nach und die e krächzt nicht mehr. Ich gehe 
weiter durch die himmelblauen Leberblumen über das gol« 
dene Milzkraut und in die ſchneeweißen Oſterblumen, denn 
den Täuber will ich haben, meinen Täuber da, der von 
neuem an zu rufen beginnt: „O du, du, du, du!“ 
Ich habe gelobt, ich wollte keinen mehr herunterholen 
im angrünenden Walde. Aber da der eine mich belogen 
hat, bin ich meines Gelübdes ledig. Ich warte, bis er wie⸗ 
der ruft, ſchleiche mich von Baum zu Baum, harre, wenn 
er verſchweigt, pürſche voran, meldet er abermals, ſtehe 
endlich unter der alten Samenbuche, um deren Zweige die 
jungen Blätter wie lauter grüne Schmetterlinge aus dem 
Lande Nirgendswo ſpielen, ſuche ihn und finde ihn, richte 
den Lauf empor, drücke, höre ihn in die bunten Blumen 
ſchlagen und ſehe ein weißes Federgeſtöber hinter ihm 
herunterſchweben. 

Ein doppelter Aufſchrei aus Kindermund folgt dem 
Schuß. Zwei flachsköpfige Mädchen, Waldmeiſterbünde⸗ 
in den braunen Händel, ſehen 10 der Blöße und blicken 
mich erſchrocken an. Ich ſchenke ihnen den Vogel. „Sagt 
eurer Mutter, den ſoll ſie braten.“ Und dann nehme ich 
ihnen die Sträuße ab und gebe ihnen viel mehr Geld 
dafür, als ſie ſonſt bekomen. Aber ſie danken mir kaum 
und ihre himelblauen Augen ſehen mich vorwurfsvoll an. 

Und ek ich weitergehe, um zu ſehen, wo ein 
guter Bock gefegt hat, daß ich ihn mir für ſpäterhin merke, 
denke ich an mein Gelübde und daß ich es vergaß, weil 
mich einſt im Frühlingswald eines Täubers Ruf betrog. 


(Aus „Tiere um uns“, herausgegeben von Paul Eipper.) 


Büchertiih. 


54276 deutſche Bücher für Volls⸗ Grenz: und 
Auslandsbürhereien. 

Vor uns liegt eine Denkſchrift über das Stil. 
tungswerk der Deutſchen Buch⸗Gemeinſchaft Gmbß. 
gugunften der deutſchen Volks⸗, Grenz⸗ und Auslands⸗ 
üchereien 1930/31. Was die Arbeit der Deutſchen Buch⸗ 
Gemeinſchaft namentlich für das Deutſchtum im Auslande 
bedeutet, iſt allgemein bekannt. Es ift daher kein Wunder, 
daß gerade die Deutſche Buch⸗Gemeinſchaft in der Erlennt⸗ 
nis des hohen kulturellen Wertes des deutſchen Buches für 
das Auslandsdeutſchtum ihre Freunde im Herbſt v. J. zu 
einem neuen kulturellen Gemeinſchaftsdienſt aufrief. 

Unter der Idee der Stiftungswerbung ſollten new 
Anhänger gewonnen werden und für jede Neuwerbung 
ſtiftete die 9:86. einen Band der Auswahlreihe für das 
e zugunſten der deutſchen Volks⸗ a 
und Auslandsbüchereien“. Das Stiftungswerk der D. B.G. 
durfte ſich der Unterſtützung und Förderung einer 1 
Anzahl führender Frauen und Männer aus dem politis 
ſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Leben erfreuen und 
au viele führende, wie z. B. v. Molo, Jakob Schaffner, 
Wilh. v. Scholz u. a. m. unterzeichneten den Aufruf. Als 
erſter Grundſtock für das große Hilfswerk ſtiftete die 
D. B. G. von ſich aus 3000 wertvolle Halblederbände. Die 
vorliegende Denlſchrift berichtet nach nunmehr abgeſchloſ⸗ 
ſener Werbung über den gewaltigen Erfolg dieſer Aktion. 
Nicht weniger als 54276 Bücher konnten ſeitens der 
D. B. G. dem Hilfswerk zur Verfügung geſtellt werden. Die 
Verteilung lag in den Händen eines Arbeitsausſchuſſes, 
dem u. a. die Mittelſtelle für edutſches Auslandsbücherei⸗ 
weſen, Verein für das Deutſchtum im Auslande und 
Grenzbüchereidienſt und Bildungspflege angehörten. Se 
erhielten, um nur einige wenige Zahlen zu nennen, durch 
Vermittlung der führenden Kulturorganiſationen der ein⸗ 
elnen Länder die Büchereien in Oeſterreich über 7000 

jände, C. S. R. zirka 5000 Bände, Südſlawien zirka 2000 

Bände, Rumänien zirka 2000, Polen zirka 3000 und das 
koloniale Deutſchtum zierka 800 Bände, Ueberſee nahmen 
zirka 2000 Bände. Die Durchführung dieſer Aktion nament⸗ 
lich ſeitens einer privaten Organiſation iſt ohne jeden 
Zweifel eine überaus anerkennenswerte kulturelle Tat, die 
dazu beitragen wird, Millionen von deutſchen Menſchen im 


Auslande Freude, Anregung und ein Stück Heimat zu 


bieten. 1 
LULU üinnmnememnnemeemeunneenn 
menen ieee 


a haben fie denn einen Knoten im Taſchen⸗ 
tuch? 
„Den hat meine Frau hineingemacht, damit ich nicht 
vergeſſe, einen Brief in den Kaſten zu werfen!“ 

„Na und? Haben ſie es getan?“ 

Nein — ſie hat vergeſſen, ihn mir mitzugeben!“ 


Nr. 202 
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Rote Tage im roten Wien 


Die Arbeiterſchaft iſt es gewohnt, daß in bürgerlichen 
Kreiſen alles Gute, was von ihr ausgeht, von den bürger⸗ 


lichen Kreiſen totgeſchwiegen wird. Ebenſo iſt es jetzt wie 
der bei den Wiener großen Tagen der Fall, jo dem Wolt⸗ 
kindertag, der Arbeſterolympiade und dem Kongreß der 
Frauen und der Internationale. Die bürgerlichen Tele⸗ 
graphenagenturen, die über jeden Dreck des Faſchismus, 
über jede unbedeutende Rede irgendeines politiſchen Hans⸗ 
wurſtes meterlange Telegramme bringen, ſchweigen ein⸗ 
ach die Tatſache tot, daß am Sonntag, den 19. Juli, in 

ien vor dem Rathaus etwa dreißigkauſend Kinder aus 
Oeſterreich, Deutſchland, Tſchechoſlowakei, Polen und 
Finnland den feiten Glauben bekundet haben, im Sinne 
der Väter des Sozialismus u wirken. Auch der zugleich 
erfolgte Auftakt bei der Ertſſung der Arbeiterolhmpiade, 
an der in der Geſamtheit weit über zweihunderttauſend 
Sportler und Turner der kae ſtiſchen Idee Ausdruck ge⸗ 
ben werden, muß, troß aller Totſchweigeverſuche, dem 
Bürgertum den Beweis liefern, daß es mit dem Untergang 
der Na Welt ihrer Wirtſchaftsordnung rechnen muß, 
die Me jezt in der Kriſenzeit unfähig erwieſen hat, 
der Menſchheit den Glauben an den Kapitalismus zu tets 
ten, wo 22 Millionen Menſchen hungern und man überall 
an Produktionsüberfluß klagt, Wien mit den Kinder, 


Banden der Arbeiterolympiade, aber ift der Beweis dafür, 


aß eine neue Welt im Werden iſt, troß aller Leugnungs⸗ 
verſuche des lapitaliſtiſchen Bürgertums. 


Feftipiel im Wiener Stadion. 


Am Vorabend der Arbeiter-Olympiabe wurde im Wie. 
ner Stadion das große Feſtſpiel von Robert Ehrenzweig 
vor 60 000 Zuhörern aufgeführt. Es war nicht nur eig 
Schauspiel, ſondern ein elementares Gefinnungsbekennt⸗ 
nis, das allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben wird. 


Schon der erſte Eindruck beim Bekreten des Stadions. 


war überwältigend: die weite Arena, in deren Mitte ragend 
der Turm des Kapitalismus ſtand, der bunte Ring der 
Maſſen, der vom Glanze der Abendſonne durchflutete Him⸗ 
mel. Fanſaxenbläſer ſchreiten auf die vier Ecken der 


Plattform auf dem Turin; das Spiel kann beginnen, Hand⸗ 


werker in mittelalterlichen Kleidern wandeln aus dem 
Turm in die Raſenfläche, Schnitter und Schnitterinnen, 
Schneider, Schuſter, Schmiede — Viſton eines goldenen 
Zeitalters, von dem die Menſchen träumen, Fülle von Le⸗ 
ben und Lebensluſt, verkörperkes Volkslied. 

In dieſes Idyll hinein raſſelt und knattert, gellt und 
dröhnt 0 fades Die freudigen. Gruppen erſtarren. 


Fahl und farblos hebt das eiſerne Zeitalter der kapital, 


ſtiſchen Maſchinerie an. Im monotonen Rhythmus einer 
entjeelten Arbeit ziehen die Proletarier in die Arena. 
Ueber dem Turme Hein die e Frage des Kapitalſs⸗ 
mus empor und der Turm felber fteht nackt da. Das Ges 
kippe der Konstruktion wird bloßgelegt: Schreibmaſchinen 
klappern; Telegraphen rattern; Matore ſtampfen ihren 
triſten Geſang. Kurze Pauſe; Arbeiterkinder Sa herein, 
aber ihr Reigen zerbricht; die tödliche Arbeit der Männer, 
Frauen und Kinder geht weiter, und der Prieſter des Ka⸗ 
pitalismus ruft aus dem Turme! „Tragt euer Los in Gott⸗ 
ergebenheit und Demut! Es wird immer Reiche und Arme 
eben. Der Wille des Herrn geſchehe!“ Einander durch⸗ 
reuzend predigt die Lüge des Kapitalismus: „Die Hun⸗ 
gernden und Frierenden werden einſt geſättigt werden,“ 
gu die Wahrheit des Kapitalismus: 
aumwolle 12.50,“ Bibelſprüche und Börſenkurſe frech 
gemiſcht. Die Aktien ſteigen, und die Menſchen fallen; 
das Kapital triumphiert, und Frauen brechen zuſammen 
unter der Laſt ihrer Arbeit. Da ertönt die Matſelleiſe, 
Erſte Revolte flackert auf. Eine einſame rote Fahne flat» 
tert in einer Arbeitergruppe. Die Arbeit wird eingeſtellt. 
Gegen den Turm wogt es drohend heran. Trommelwir⸗ 
bel, Kommandorufe. Mit gefälltem Baſonett dringt Mi: 
litär in den Raum. Die Revolte wird niedergeworfen; 
die Aufrührer werden ſtandrechtlich niedergeknallt. In 
dieſem Augenblick ſtürzen alle Arbeiter und Arbeiterinnen 
nieder; die Geſchoſſe haben in Wahrheit ſie alle getroffen. 
Durch die Totenſtille marſchiert das Militär. Die Arbeit 
geht weiter, der Kapitalismus geht weiter, die Hölle des 
proletariſchen Alltags, N 
Fanfaren kündigen den Krieg an. Die Kriegsmani⸗ 
fefte aller Staaten werden kundgetan. Die Lüge vom Ber: 
teidigungsftiege, von der patrlokiſchen Pflicht wirbelt durch 
die Luft. Der Prieſter des Kapital ſegnet den Maſſon⸗ 
mord. Kriegsberichte quirlen aus dem Turme; Soldaten 
gehen zum Angriff vor; Qualm quillt durch den Raum. 
Uniformierte Menſchen haſten und huſchen durch das ver⸗ 
nebelte Feld, immer ſchneller, dämoniſche Hetzjagd in den 
Tod, lautloſe Raſerei der Opfer, während Milikärmärſche 
toben und Kriegsberichte lärmen. Immer raſcher laufen 
die Kompagnien vorbei; immer dürftiger werden ihre Uni⸗ 
. immer unheimlicher ihre Bewegungen, bis ein 
luſſchrei alles übertönt: „Du ſollſt nicht töten!“ 

Das Feld it leer. Trauermuſtk erfüllt den Raum. 
Frauen in Trauerkleidern ziehen langſam herein. Plöß⸗ 
Yo ſtürmen aus allen Toren Arbeiter in die Arena, duech⸗ 
einanderwogend in höchſter Leidenſchaft, Wieder Sirenen⸗ 
gekreiſch, wieder der dunkle Rhythmus der Arbeit. De 
ſbringt ein Wort empor und wird kauſendfältig aufgenom 
men: „Genoſſen, keine Arbeit mehr für den Kapftalismus; 
nein, Revolution gegen ihn!“ Als tauſend Händen blühen 
rote Fahnen auf; gegen den Turm ſchwillf es e 
heran; die goldene Frage des Kapitalismus verſinkt und 
hoch im Horizont flammen große Sterne, nein, Fackeln. 
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endenwärts, die mit vollem Lichte das Haupt der Maſſe 
bekränzen. Die roten Rieſenfahnen der Internationale 
werden herangetragen und aus dem roten Turme donner 
die Internationale durch das Stadion, 60 000 Menſchen 
ſind aufgeſtanden und ſtimmen in den Geſang der Inter⸗ 
nationale ein. Der Dichter, der Regiſſeur und alle Mit⸗ 
wirkenden haben aus dem Herzen der Maſſe ein Werk ge⸗ 
hoben, das über alles Künſtleriſche hinaus zum ſozialiſti⸗ 
ſchen Erlebnis wurde. ? 


Jeſtlonzert und Feſtbeleuchtung. 


Den ausländiſchen Gästen der Olympiade wurden im 
Großen Muſikvereinsſaal zwei muſikaliſche Werke vorge⸗ 
führt, die zeigen ſollten, daß in Wien auch der Weg zu 
neuer ſozialiſtiſcher Kunſt begangen wird. Die Komponi⸗ 
ſten, zwei Wiener Genoſſen, dirigierten ſelbſt, Arbeiter⸗ 
ſchöre und das Sinfonieorcheſter ſtellten ſich freudig in den 
Dienſt der ſchönen Sache. Den Anfang machte die Ballade 
„Der ſterbende Soldat“ von 1 0 Luſtgarten, nach dem 
berühmten Gedicht aus der „Letzten Nacht“ von Karl 
Kraus geformt. Hier wird die Tragödie des zu Tode ge⸗ 
troffenen Empörers gegen das ſalſche Heldentum in ergrets 
fenden Tönen ausgedrückt. Das zweite Werk iſt ein Ora⸗ 
torium, „Du und die Arbeit“ von Franz Leo Human. Die 
bunte Bild⸗ und Liederfolge nach den ſchönen Petzold⸗ 
Gedichten wirkte auch diesmal unmittelbar auf die Hörer. 
Kanitz begrüßte die har und betonte, daß Wien auch auf 
muflalſchem Gebiet Pionierarbeit leiſte. Der Belgier 
Debliegen feierte die Vereinigung von Kunſt, Sport, Ar⸗ 
beit und Sozialismus bei dem großen Wiener Feſt. 

Zum Abſchluß des glanzvollen Tages legte auch d58 
Rathaus ſeinen glanzvollſten Schmuck an: Schlag 9 Uhr 
abends erſtrahlte es in Feſtbeleuchtung und erhellte mit ſei⸗ 
nen Lichtgarben den ganzen weiten Rathausplatz. So viele 
Gäſte von ſo vielen Voller waren wohl noch nie um das 
Rathaus herum verſammelt. Es war ein Stelldichein 
aller Sprachen Europas, ein Rorſo des bunteſten Bültor⸗ 


„Weizen 28,50, 


gemiſchs, eine der ſchönſten Maſſendemonſtrationen inter⸗ 
nationalen Charakters. In einem breiten Strom ergoſſen 
ich die Völterſcharen zu beiden Seiten ber 0 am 
Rathaus vorbei. Es ging alles in mufterhafter Ordnung 
und nirgends gab es auch nur den geringſten ernſte ren 
Zwiſchenſall. 
Die DDR. des Nathaufes wurde geſtern Sonn⸗ 
abend wiederholt, und zwar in Verbindung mit einem gro⸗ 
hen Lichtfeſt. . 2 


— 


Am Beginn dieſes Jahres 
Wien der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei nen 
österreichs 415 170 Mitglieder, unter ihnen 152 282 
Frauen. 415 000 N das ſind noch um 3000 mehr 
als die fünf J Nl ten Städte Oeſterreichs — Graz, 
Linz, Innsbruck, Wiener-Neuftabt und Klagenfurt — zur 
ſammen Einwohner zählen! Die ſozialdemokratiſch orga⸗ 
niſterten Frauen Wiens ſind allein in ſtark wie die Eln⸗ 
wohnerſchaft der zweitgrößten öſterreichiſchen Stadt, Graz. 

Bei den Nationalratswahlen am 9. November 1990 
erhielt die [DE ie Partei in Wien 703 418 
Stimmen, das ſind um 28 000 mehr als die Einwohner⸗ 
zahl von Leipzig oder von . 

Die freien Gewerſchaften haben in Wien 575 963 
Mitglieder, um etwas weniger als die Einwohnerſchaft 
Kopenhagens. 

Von 100 in Wien lebenden erwachſenen Männern fd 
45 Parteimitglieder; faſt jeder zweite Mann iſt organiſter⸗ 
ter Sozialdemokrat. Von 100 in Wien lebenden Frauen 
find 20 Parteimitglieder, alſo jede fünfte Frau. 5 

20.368 Benolfen und Genoſſinnen — an Zahl beinahe 
der Einwohnerſchaft Badens oder Villachs gleichend — 
leiſten in Wien die ſchwere Arbeit der Vertrauensleute. 

Jedes männliche Parteimitglied 1 die Monats⸗ 
schrift „Der Sozialdemokrat“, jedes weibliche „Die Frau“; 


fühlte die Organſſation 


bon den beiden Monatsſchriften wurden im Jahre 1930 
4994 086 Exemplare verbreitet. Das ergibt, die einzelnen 
Blätter aufeinandergelegt, eine Säule von 3500, nur um 
300 Meter weniger als der Groß⸗Glockner, Oeſterreichs 
höchſter Berg. Außerdem erhält jedes Wiener Parteimſt⸗ 
gie viermal im Jahre ein Heft der „Wiener ſozlaldemo⸗ 
raliſchen Büchere“; im Jahre 1930 wurden davon 
1287 000 Exemplare verbreitet. 
Die Konfumgenoſſenſchaft Wien verſorgt 58 000 Wie⸗ 


ner Haushalte mit Nahrungsmitteln; das entſpricht der 
Approviſtonterung einer Stadt von der Größe Zürichs. 

Die Wiener Arbetterbildungszentrale hat im Jahre 
1980 4500 Vorträge, 1105 Lichkbildervorträge und mehr 
| ala 1500 Filme vermittelt. Die Wiener Arbeiterbücho⸗ 
reien beſitzen 230 000 Bände; ſie hatten im Jahre 1930 
2027 649 Entlehnungen zu verzeichnen. Die Sozialdemo⸗ 
0 050 Kunſtſtelle da ihren 20 100 Mitgliedern 1930 
110 Karten für künſtleriſche Veranſtaltungen ver⸗ 
mittelt. 

Der Verband der ſoglallſtiſchen 1 zählt 
13 449, die Sozialiſtiſche Studentenſchaft Wiens 2097 
| der ſozialdemokratiſche Erziehungs» und Schul: 
verein Freie Schule⸗Kinderfreunde mit feinen 49 000 Mit⸗ 
St erfaßt in feinen Horten durchſchnittlich 4000 Kin⸗ 
er täglich, 

We n Askö vereinigten Wiener Arbeiterſportver⸗ 
bände zählen insgeſamt gegen 110 000 Mitglieder. 

Bis zum 1. Auauſt 1930 hat die ſozialdemokratiſche 


ahlen aus dem rolen Wien. 


Gemeindeverwaltung Wiens in großen Volkswohlbaulten, 
die den Stolz des neuen Wien bilden, 51 000 moderne, 
billige Wohnungen gebaut. Ihre Bewohnerſchaft entſpricht 
der einer Stadt von der Größe Kaſſels oder Nantes. Bis 
1932 follen 60 000 Wohnungen fertiggeſtellt werden. Schon 
jetzt wohnt ein Zehntel der Bevölkerung Wiens in den von 
der Gemeinde verwalteten Häuſern. 

Partei, Gewerkſchaften, Genoſſenſchaften, Sport und 
Kulturverbände wirken, mit der Hilfe der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Gemeindeverwaltung einträchtig zuſammen zur Eitte 
jeltung einer neuen proletariihen Kultur — kein Gedier 

es Lebens iſt heute mehr dem Sozialismus verſchloſſen! 


“ 
* * 


Wir entnehmen die obigen Zahlen der „Arbeiter⸗Zei 
tung“. Aus dieſen 10 erſieht man, daß das rote 
an der Spitze der Arbeiterbewegung in der ganzen Weit 
ſteht und keine Stadt der Welt ſich eines ſolch großen Er⸗ 
ſolges in der Organiſationsarbeit rühmen kann. Dieſe 
Erfolge ſowohl auf dem politiichen, als auch gewerkſchaft⸗ 
lichen und genoſſenſchaftlichen Gebiete beweiſen, daß die 
Arbeiterſchaft nur durch Solidarität und Aufklärung zum 

iele gelangen kann. Auch in unſerem Induſtriegebiete 
önnte fr die Arbeiterſchaft viel mehr geleiſtet werden, 
wenn ſie erkennen würde, auf welcher Seite ihre Freunde 
und ihre Feinde ſind. Jeder Arbeiter möge ſich das oben 
eſchilderte Bild vor Augen halten und in dieſem Sinne 
fir Partei, Gewerkſchaft und Genoſſenſchaft fleißig werben, 
enn nur durch Zuſammenhalt können wir etwas erreichen 


Der erite Kampftag. 


Donnerstag war der erſte Kampftag in allen 
Sportzweigen. Hunderte, tauſende Menſchen zog es in der 
Früh und am Vormittag zu den Kampfplägen im Prater. 
Die Hauptallee war jo belebt, wie es nur in der Zelt war, 
da es in Wien noch einen Blumenkorſo gab. Von weither 
grüßten die roten Fahnen des Stadions. 

Im Stadion, dem lühnengRondell, war Hochbetrieb, 
Um 9 Uhr früh begannen die Kämpfe und dauerten un⸗ 
unterbrochen bis in die Nachmittagsſtunden an. Nicht ein⸗ 
mal eine Mittagspauſe wurde eingeſchaltet. Jede Stunde 
wechſelte die Szene. Bald waren es Mädchen, bald Bur⸗ 
ſchen, bald war es ein Laufen, bald ein Springen, das um 
die Arena jagte. 4 

Bei den Schwimmwettkämpfen, bei den Waſſerball⸗ 
ſpielen waren am Vormittag die meiſten Zuſchauer. Atem⸗ 
los wurde dem Spiel gefolgt und jedes Goal, das geſchoſſen 
wurde, jede Zehntelſekunde, die ein Schwimmer dem bes’ 

ſtehenden Rekord abgewann, wurde ſtllrmiſch bejubelt. Und 
es wurden viele Goals geſchoſſen und auch neue Rekorde 
e 5 
rüben auf der Trabrennba hund waren die 
Schwerathleten an der Arbeit. Auf drei Matten wurde 
erungen, auf einer vierten ſtanden ſich die Iiu⸗Jitſu⸗ 
Amper gegenüber, auf dem fünften und ſechſten Rechteck 
Gewichte gehoben und 


aber wurden unwahrſcheinlich gro 
geſtemmt. 

Und dann ging man hinüber auf die Sportplätze zu 
den Tennis“, den Fauſtball⸗, den Fußballſpielern. Wie 
die Spieler bei der Sache waren, zeigten ihre verbiſſenen 
Geſichter, zeigten die kurz herausgeſtoßenen Zurufe. Da 
geriet man in den Bann des Spieles und vergaß jede Zeit" 
Lintetlung. Man ſtand und ſaß und ſchrie mit, und hötte 
den ganzen Tag da, auf einem einzigen Sportplatz in dies 
ſem Gespanne, in dieſem Wirbel, in dieſem Jubel der 
Tauſende junger Menſchen bleiben mögen. h 

Fern von dieſem Getümmel und Yet auch vom Sta; 
dion waren die Denker der Olympiade: die Schachſpie ⸗ 
ler. Kam man unmittelbar vom Stadion hinaus zum 
Wimberger, wo die Schacholympiade 1 wird, ſo war 
es einem, als träte man nun in eine griechiſche Philo⸗ 
ſophenſchule ein. Ueber ae Bretter gebeugt 
Iehen da je zwei Männer, ſchweigend, in ſich verſunken. 

In faſt allen Bezirken hat es vorgeſtern abend 
Freundſchaftsſeſte bei Muſik und Geſang gegeben. 


Und wer die Genoſſen mit ihren ausländiſchen Gäſten da 
beiſammen ſah, die Jugend des einen Landes mit der Ju⸗ 
gend des anderen an einem Tiſch, wer ſie reden und er⸗ 
gehen hörte, der wußte: dieſe Jugend wird niemals bie 

affen gegeneinander erheben, denn ihr, die ſich hier len⸗ 
nengelernt hat, kann niemand mehr einreden, daß drül⸗ 
den Grenzpfählen ein haſſenswerter Feind wohnt. 


Neforde über Retordr 


Der erſte Tag der Hauptkämpfe 1 vorüber, 
wimmelt es von Glanzleiſtungen, Weltrekorden und 
nationalen Rekorden auf faſt allen Gebieten des Körper ⸗ 
ſports. Ein wahres Trommelfeuer ſportlicher Ereigniſſe 
wurde auf Wien losgelaſſen. Sämtliche Gebiete der Leicht⸗ 
und Schwerathletik, Schwimmen, Radfahren, Schach — 
und dies alles im Wetthewerb von faſt zwei Dutzend No⸗ 
tionen, dies alles ein Rieſenformat Tauſender von Wett: 
kämpfern und ⸗kämpferinnen, dies alles vor einem inter⸗ 
nationalen Maſſenpublikum, dies alles in echteſter, ſportlich 
brüderlicher Freundſchaft. 

Und dies alles in einem ſo ſtürmiſch bewegten Tempo, 
daß ein Rekord den anderen förmlich jagt, Rekorde in del 
Leichtathletik, im Schwimmen, im Stemmen, prachtvols 
1 im Fußball, Handball, Fauſtball und Waſſer⸗ 
ba achſtehend in nüchterner Ziffernſprache ber Bein 
daß der erſte Kampftag 
ſtandenz 


feine Feuerprobe alänzend 


Die Penſion der Exkönigen. 


Die dritte franzöſiſche Republik iſt immer beſtrebt ge⸗ 
weſen, gekrönten Häuptern gegenüber die ſprichwörtliche 
franzöſiſche Höflichkeit zu üben, und fie bemüht ſich auch, 
den Monarchen lein Unrecht zu tun, die ſie ſelbſt vom 
Throne geſtoßen hat. Freilich erlaubt ſie dem Manne, 
der ſich als Nachkomme der Bourbonen König von Frank⸗ 
reich nennen läßt, nicht, in Frankreich zu leben, ſolange 
er auf ſeine legitimen Rechte nicht verzichten will — aber 
ſie erlaubt ſeinen Anhängern, monarchiſtiſche Zeitungen 
herauszugeben und die großartige „Tradition“ der fran⸗ 
aötigen Könige zu wahren. 

Und fie zahlt auch eine Penſion an eine arme Exköni⸗ 
gin, die ſie in unſeren Tagen um ihren Thron gebracht hat. 
Es iſt das Madame Salimba, Exkönigin von Mo⸗ 
hid la, einer kleinen Inſel im Indiſchen Ozean zwiſcher. 
Madagaskar und Mozambique. Königin Salimba iſt von 
franzöſiſchen Gouvernanten und Beamten auf der nel 
Reunion ſehr ſorgfältig für ihren Kö enberuf erzogen 
worden, als ihr Reich noch nicht franzöſiſche Kolonie, jo 
dern ein unter franzöſiſchem Protektorat ſtehendes Kö 
reich war. In Reunion Bat id die mice e in ein 
Franzosen verliebt, in den Gendarmen Paul CAmotte, 
der das Haus zu bewachen hatte, in dem die Negerprin⸗ 
zejfin wohnte. Sie hat den franzöſiſchen Gendarmen auch. 
geheiratet, und obwohl das für eine zukünftige Königin 
eine offenbare Mesalliance war, hinderte man ſie nicht, 
den Thron zu beſteigen, als ihr Vater geſtorben war. Herr 
Camotte begleitete die junge Königin als Prinzgemahl in 
ihr Reich — denn er hakte natürlich einen Fürſtentitel 
von Mohidla bekommen. 

Im Jahre 1912 aber beſchloß das franzöſiſche Kolo⸗ 
nialminiſterium, aus dem Protektoratsgebiet eine von ma⸗ 
dagaskar aus verwaltete Kolonie zu machen, und 
fo war es mit der Herrſchaft der Königin Salimba und 
ihres Prinzgemahls Camotte zu Ende. Die Königin wurde 
nach Frankreich gebracht und kaufte in der Nähe von 
Saint⸗Denis ein kleines Gut, wo fie Gemüſe zieht; auch 
Camotte kehrte nach Frankreich zurück, aber er fand an 


ſeiner Frau keinen Gefallen mehr, ſeit ſie nicht mehr re⸗ 
gierte, und verſchwand. Die arme Königin hatte auch 
nicht mehr viel zu bieten: fie lebte vom Ertrag ihres Ge⸗ 
müſebaues und bon einer Penſion von fünftauſend Fran⸗ 
ken, die ihr die Regierung der franzöſiſchen Republik aus⸗ 
geſetzt hat. Auf die Gemülſekultur ſcheint fie ſich aber nicht 
ſehr gut zu verſtehen und die fünſtauſend Franken find 
durch die Geldentwertung zu einer ſehr kleinen Summe 
geworden. „ ö 

So ſchickt die arme Exkönigin ſeit Jahren immer 
neue Bittſchriften an den Präfidenten, man möge ihr helfen. 
Es war vergebens. Jetzt aber hat man ihr endlich Hilfe 
verſprochen: der neue Präſidenk Doumer, dem Salimba 
ſofort nach feinem Amtsantritt geſchrieben hat, nahm ſich 
der Sache an und hat verſprochen, daß die Benfton erhöht 
wird. Vielleicht wird jetzt auch der ſchöne Gendarm Ca⸗ 
motte wieder auftauchen .. 


Der Harem des türtiichen Sultans. 


Als die Türken den Sultan verjagten und die Repu⸗ 
blik aufrichteten, bekamen fie auch den berühmten Par 
Jäldis⸗Kiosk in die Hand, den der blutige Sullan, 
Abdul⸗Hamid ſtändig bewohnt hatte, und der bor allem 
der Palaſt der Sultansfrauen geweſen iſt. Die junge Re 
publik, die den Wert des Fremdenverkehrs ſehr zu ſchätzen 
weiß, beſchloß, den berühmten Palaſt gehörig auszube: 
ten: man gründete dort eine Spielbank, die mit groß 
Reklame als das orientaliſche Monte Carlo angepr 
wurde und wirklich großen Zulauf hatte. Freilich foilte 
er nur den Ausländern dienen, für die Türken galt weiter 
das Verbot des Glüsſpiels. Der Staat hatte hohe Ein⸗ 
nahmen und war zufrieden damit, aber es gelang nicht 
die ſtrenge Scheidung zwiſchen Fremden, denen die Spi 
ſäle des Jildis⸗Kiosk offenſtanden und Einheimiſchen i 
mer aufrechtzuerhalten. Eine Menge reicher Türken ver⸗ 
ſtand es, ſich Zutritt zu verſchaffen, und ſie verſpielten oft 
ungeheure Summen, Das war gefährlich, denn es kam 
ziemlich häufig vor, daß eine der neuen Induſtrieunterneh⸗ 
mungen, die mit türkiſcher Staatshilfe ins Leben gerufen 


worden ſind, plötzlich eingeſtellt werden mußten, weil der 
Fabrikant ſein ganzes Vermögen im Konſtantinopler Ka⸗ 
fino verloren hakte. So hat ſich die Regierung vor einigen 
Wochen ſchweren Herzens entſchloſſen, die Spielbank im 
Jildis⸗Kiosk zu ſperren, und läßt jetzt den Palaſt in cin 
Sanatorium verwandeln, das, wie der Stadtrat von 
Konſtantinopel ſagt, mindeſt ebenſo dringend gebraucht 
wird wie eine Spielhölle. 2 


Die Bartnerin Schaljapins. 


London hatte in dieſem Jahre nicht nur eine deutſche 
und italieniſche, ſondern auch eine ruſſiſche Opernſaiſon, 
deren Glanzpunkt wie immer Schaljapin bildete. Diejer 
Künſtler ſetzte ein paarmal in der Woche ein vollgefülltes 
Haus außer Atem. Es gehörte deshalb eine gewiſſe Un⸗ 
verfrorenheit dazu, als eine junge Miß, die wie jede junge 
Miß, ein wenig ſang, ſich in einer Geſellſchaft mit der 
Bemerkung hervorwagte, fie werde noch eines Tages mir 
Schaljapin auf der gleichen Bühne auftreten. „Dagegen 
wetten wir“, platzen die ungalanten Kavaliere dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft heraus. Die junge Engländerin nahm die Wette 


Quer durch die We 


an. Sie verdoppelte aber nicht etwa ihre Geſangſtunden, 
ſondern nahm ſich zunächſt ein Billett für die nächſte Auf⸗ 
führung, in der Schaljapin auftrat. Dort richtete fe ihre 
Aufmerkſamkeit nicht jo ſehr auf den großen Künſtler, als 
auf die kleinen Künſtlerinnen des Chors, und zwar aus⸗ 
ſchließlich auf ihre Toiletten. Ein ſolch ſchönes Chorkoſtüm 
ließ ſie ſich darauf von ihrer Schneiderin anfertigen. Der 
nächſte Schritt war, die ungläubigen Kavalliere zu bitten, 
an dem und dem Abend zum Austrag ihrer Wette im 
ruſſiſchen Theater zu erſcheinen. Denn als der Chor voll⸗ 
zählig daſtand und auf das Zeichen zum Auftreten wartete, 
merkte es niemand, daß im letzten Augenblick ein neues 
Chormitglied ſich unter die Wartenden miſchte und mit 
ihnen auf die Bühne eilte. So war denn, wie die Herren 
im Parkett zu ihrem Erſtaunen feſtſtellen mußten, die junge 
Miß, die ein wenig ſang, mit Schaljapin auf einer Bühne 
aufgetreten. 


Der neue Winteraufenthalt der Eskimos. 


Der amerikaniſche Gouverneur in Point Hope, eine 
der nördlichſten Anſiedlungen in dem Eskimoland Alas⸗ 
ka, iſt in arger Verlegenheit. Er hat vor einem Jahre 
zwei Eskimos, die einiger kleinen Diebſtähle überwieſen 
waren, einſperren laſſen. Man brachte ſie in dem kleinen 
Gefängnis des Gouvernementsgebäudes unter. Bis dahin 
hatte das Gericht von Point Hope faſt nichts zu tun ge⸗ 
habt, da die Eskimos es vorziehen, ihre Streitigleiten 
ohne die Hilfe der amerikaniſchen Beamten zu ſchlichten. 

Aber plötzlich wurde das anders. Faſt täglich kamen 
Eskimos von überallher aus dem ganzen Diſtrikt mit allen 
möglichen Selbſtanzeigen; als ſie merkten, daß die Be⸗ 
hörden von Point Hope nicht ſehr viel Wert auf die Be⸗ 
handlung dieſer Anzeigen legten, brachten ſie auch gleich 
die Zeugen mit, mit deren Hilfe ſie beweiſen konnten, Laß 


fie die Vergehen, deren ſie ſich beſchuldigten, tatſächlich be⸗ 


gangen haben, und ſo blieb dem Gericht in Point Hope 
ſchließlich, wenn nicht das Anſehen der amerikaniſchen Ju⸗ 
ſtiz ganz untergraben werden ſollte, nichts übrig, als den 
Leuten den Prozeß zu machen und ſie ee Das 
hatten fie eben gewollt; für die armen Eskimos in Mlasta 
iſt ein Winteraufenthalt im Gefängnis noch viel angeneh⸗ 
mer als für einen Zigeuner, noch dazu in Point Hope, 
wo man auf Maſſenbeſuch im Gefängnis durchaus nicht 
vorbereitet war und darum den Gefangenen faft keine Ar⸗ 
beit zuweiſen konnte. Der Anſturm iſt ſo groß geworden, 
daß man in Point Hope ein eigenes neues Gefangenhaus 
bauen muß, das in ein paar Monaten fertig ſein wird. 

Nachzudenken, ob es nicht klüger wäre, den hungern⸗ 
den und frierenden Eskimos auf andre Weiſe zu Hilfe zu 


kommen, als durch den Bau eines Gefängniſſes, gehört 


nicht zu den Amtspflichten eines Gouverneurs. 


Das Vorleben. 


Wilhelm B., ein wohlhabender älterer Herr in ſozial 
hoher Stellung, las eines Tages fein Leibblatt; da fiel 
ihm folgende Annonce in die Augen: „Alleinſtehende Dame 
ſüucht die ehrbare Bekanntſchaft eines jeriöfen Mannes, der 
ihr mit 100 Schillingen aushelfen würde.“ Herr B., ein 
herzensguter, ſtets hilfsbereiter Menſch, der ſchon oft Men⸗ 
ſchen in Geldnöten ausgeholfen hatte, griff freudig erregt 
zur Feder, um der alleinſtehenden Dame feine Hilfsbereik⸗ 
ſchaft anzubieten. Wer beſchreibt nun ſein Erſtaunen, als 
in ſeiner Wohnung eine elegante, mondäne Dame erſchien, 
die ſich als die Bittſtellerin entpuppte. Herr B., obzwar 
er in ſeiner dreißigjährigen Ehe ſelten vom Wege abge⸗ 
wichen war, verliebte ſich mit aller Glut des alternden 
Mannes in die ſchöne Fremde. Das die lumpigen 100 
Schillinge nicht die einzige Aushilfe blieben, die Herr B. 
ſeiner Angebeteten leiſtete, war ja ſelbſtwerſtändlich. Daß 
aber Frau Erna es im Laufe weniger Monate verſtand, 
dem Liebhaber faſt feine ganzen Erſparniſſe abzunehmen, 
daß ſah Herr Wilhelm B. nicht voraus. Inzwiſchen ſtarb 
ſeine Frau, und der in der Wohnung vereinſamte Witwer 
meinte, es wäre wohl das beſte für ihn, Frau Erna, für 
die er ſchon fo viel inveftiert habe, gleich zur Frau zu 
nehmen. Vier Monate nach dem Ableben ſeiner Frau 
führte er Erna zum Traualtar. Doch Madame begann 
ſich in ihrer neuen Ehe ſehr zu langweilen und nahm es 
bald mit der ehelichen Treue nicht mehr genau. Da kam 
Herr B. freilich etwas ſpät auf die Idee, nach der Vergan⸗ 
genheit ſeiner jetzigen Gattin zu forſchen. Und gerade das 
führte zu einem für ihn niederſchmetternden Ergebnis: er 
erfuhr, daß ſeine Erna in früheren Jahren „Kontrollmäd⸗ 
chen“ geweſen ſei. Empört, in ſeinen bürgerlichen In⸗ 
ſtinkten verletzt, brachte er ſofort die Scheidungsklage ein. 
In aller Hitze vergaß er das Delikt der „ehelichen Untreue“ 
und klagte nur wegen „Kontrollmädchentums“. Doch das 
Zivillandsgericht dachte humaner und wies die Klage mit 
der Begründung ab, daß ein bemakeltes Vorleben einer 
Frau rechtlich irrelevant ſei, wenn ſie ſich in der Ehe ein⸗ 
wandfrei geführt habe. Damit fällte es eine Entſcheidung 
von prinzipiell ſehr großer Bedeutung. 

Das Oberlandsgericht jedoch, bei dem Wilhelm B. 
Berufung einlegte, meinte, daß das Vorleben einer Ehe⸗ 
frau unter Umſtänden doch einen Scheidungsgrund bilden 
könne, wenn es — diesmal hatte B. das Wichtigſte nicht 
vergeſſen — in der Ehe fortwirke und wenn das Bekannk⸗ 
werden des früheren unſittlichen Lebenswandels der Frau 
obendrein dem Gatten in ſeiner ſozialen Stellung ſchade. 


Und ſo wird, da Wien im fernen Oſten liegt, wo ſogar 
hohe Staatsbeamte die Heirat mit einem Teehausmädchen 
nicht verſchmähen, die Ehe wahrſcheinlich geſchieden werden. 


Wie in einem Schwank. 


Die Wirklichkeit bringt Begebenheiten und Konflikte 
ſervor, die der 0 Dramatiker zu produzieren ſich 
ſchämen würde. Verfolgt man die Gerichtsſaalberichte, jo 
kann man — dramaturgiſch betrachtet — feſtſtellen: die 
meiſten Begebenheiten ſind von einer erſchütternd ver⸗ 
brauchten Dageweſenheit und die ſcheinbar neueſten Nuan⸗ 
cen entdeckt man als bewährteſte Utenfilien in älteftem 
Schwanke. 

Herr Direktor X vermutete, daß ihn feine Gattin ber 
trüge. Er beauftragte einen Privatdetektiv, „Material“ 
zu beſchaffen, aber alle Mühe war vergebens, die holde 
Sünderin war offenbar ſchlau genug, ſich leine Blößen am 
falſchen Orte zu geben. Da die Ehekriſe im Haufe X, 
nicht Geheimnis der Beteiligten blieb, erfuhr auch ein jun⸗ 

er Mann von den Vorgängen, der A) gelegentlich als 
Amateurphotograph betätigte, erſchien bei Herrn X. unmit⸗ 
telbar vor dem Eheſcheidungstermin und machte fi) erbö⸗ 
tig, ihm ein unwiderlegliches Beweisstück für den Ehebruch 
ſeiner Gaktin zu liefern. Honorar: Taufend Zloty. Herr 
X. war einwenden, Nun übergab ihm der junge Mann 
eine photographiſche 1 „Ich wohnte vor einem Jahr 
Ihnen gegenüber, da ſah ich in einem Zimmer ihrer Woh⸗ 
nung eine ſehr hitzige Liebesſzene. Aus Sport photogra⸗ 
phierte ich 110 dan aber vergaß ich die Platte zu entwickeln. 
In dieſer Kaſſette iſt fie. Das Gericht ſoll fie ſofort ent⸗ 
wickeln laſſen, und der Prozeß iſt gewonnen!“ Die ange⸗ 
ſchuldigte Gattin verteidigte ſich mit Tönen der höchſten 
Entrüftung, da zückte der klagende Gatte die Photokaſſettel 
Die Dame bekam es nun ein wenig mit dem Erblaſſen, 
aber ſie gab nicht einen Zoll breit nach, ſo zog ſich das 
Gericht zur Beratung zurück, indeſſen wurde die Platte ent⸗ 
wickelt. Nachdem die Sitzung wieder eröffnet wurde, war 
auch das Lichtbild fertig, und es zeigte eine Liebesſzene, wie 
man fie ſich als corpus delieti nich ſchöner wünſchen konnte. 
Nur hatte die Sache einen kleinen Haken: die photogra⸗ 
phierte Dame war nicht Frau X. ſondern ein Dienftbarer 
Geiſt des Hauſes, der Liebhaber aber hatte eine verdammte 
Aehnlichkeit mit dem Kläger, deſſen Position nun begreif⸗ 
licherweiſe etwas wacklig geworden war. Die Rollen wa⸗ 
ren im Handumdrehen vertauſcht, die verratene Gattin 
ſpie Empörung lilienweißer Uuſchuld, obzwar kurz vorher 
immerhin ihre Sache nicht ſo ganz ſicher geſchlenen halte, 
der Gatte hätte das Photo am liebſten hinweggezaubert, 
aber es war indeſſen bereits Aktenſtück geworden. Die 
Ehe wurde geſchieben, allerdings nicht durch verſchulden 
der Frau, ſondern des Mannes, und der unfreiwillig ⸗frei⸗ 
willige photographiſche Detektiv dürfte nun feinerfeit einen 
Protzeß anſtrengen müſſen, denn ſchließlich verſprach ihm 
Herr X. das Honorar für den geknipſten Ehebruch feiner 
Frau und nicht für ſeinen eigenen. 


Berſiſche Frauen im Liebesiteeit, 
Wer wird es da am längsten aushalten? 


Ein Streik beſonderer Art wird aus einem kleinen 
Flecken in der Nähe der perſiſchen Hauptſtadt Teheran 
berichtet. 

Dort waren die Frauen ſchon lange Zeit über die 
lyranniſche Behandlung ſeitens ihrer Männer aufgebracht. 
Sie gingen ſchließlich in geſchloſſenem Zuge zum Schul 
haus und nagelten dort an der Tür eine Proflamation 
an, in der ſie zum Ausdruck brachten, ſie würden nicht eher 
u ihren ehelichen Pflichten zurückkehren, als bis die 

änner ihre Unterſchrift unter das angeſchlagene Dolu⸗ 
ment geſetzt hätten. 

Insbeſondere wendet ſich ein Satz der Proklamation 
gegen das auch einer modernen perſiſchen Frau unwürdige 
Geprügelt werden. 


Der berührte Paſtor. 
„Ja, wenn die Eliſabeth nicht fo ſchöne Beine hätt“ .® 


In der Fidelitas pflegten (oder pflegen vielleicht noch) 
Studenten gern das ſchöne Lied von dem Pfarrherrn Marl 
Piſtorius zu Freiburg zu fingen, in dem es heißt: 

Daſelbſt war auch ein Mägdelein, 
Das wollte gern Frau Paſtorn ſein. 
Verführt ihn eines abend ſpat — 
Ein Knäblen war das Reſultat. 

An dieſen wackeren Seelſorger erinnert der evange⸗ 
liſche Pfarrer von Bettingen, Dr. Fink, der in Mann⸗ 
heim wegen Sittlichkeitsverbrechens und Vergehens gegen 
den § 218 zu einer Geſamtſtraſe von einem Jahr Geſeng. 
nis verurteilt wurde. Denn auch er ſuchte ſich darauf 
hinauszureden, das sechzehnjährige Mädchen, das er ges 
ſchwängert und nachher bei der Abtreibung unterſtſtzt hatte, 
habe ihn verführt. 

Das Gericht hat ihm dieſe Verſicherung nicht geglaubt, 
ſondern ihn verdonnert, zumal erwieſen war, daß er, oh⸗ 
wohl Ehemann und zahlreicher Familienvater, dem Mäd⸗ 
chen die Heirat verſprochen hatte. Es ſcheint eben, daß 
nach Auffaſſung der Richter die Unſchuld eines jungen 
Mädchens doch noch ſchutzbedürftiger iſt als die eines 
beamteten Gottesmannes. 


im Bild 


KRronmumiftifche Ausſchreitungen in Gelſenkirchen. Ein Luſtrieſe. Eine rieſige Feuerwehrleiter 
Link: Eine Straßenecke in der Gegend der Olga⸗, Bis⸗ Das Auer u ſchiff der Welt „Akron“ wird gegen⸗ wurde am Siegesdenkmal in Paris demonſtrierk. 
merila gebaut. 


marck- und Grabenstraße in Gelſenkirchen, deren a wärtig in 
während der kommuniſtiſchen Unruhen in ber vorigen Wo⸗ 

che von Stoßtrupps mit Brecheiſen aufgeriſſen wurde. 

Rechts: Das zertrümmerte Schaufenſter eines Zigarren⸗ 

ladens nach den Unruhen in Gelſenkirthen. 


S 0 22 
Bombenexploſtion im Vatilan. Der Gong der pfabfinderinnen. 
Blick auf die Vatikanſtadt mit der St.⸗Peterskirche. Dieſer rieſige Metallring hängt im Lager der ameri⸗ 


Im rechten Seitenſchiff der St.⸗Peterskirche in Rom laniſchen Pfadfinderinnen bei Briareliff Manor. Hunderte 
fanden L el Gendarmen eine Bombe, die ſie an eine von jungen amerikaniſchen Mädchen verbringen während 
entfernte Stelle des vatikaniſchen Geländes brachten, wo des Sommers dort ihre Ferien, Wenn dieſer „Ueber⸗ 
15 ace d der Nah Abe onde pc lat N a einem Hammer angeſchlagen, ertönt, e ſie 
he 8 en ſollte. In der Nacht iſt die Bombe plötzlich explodiert, alle zuſammen, um gemeinſam das Eſſen einzunehmen. 
Hochzeit am rumäniſchen Krönigshoſ. ohne aber irgendwelchen Schaden zu Dre. Die Er 1 u 

Heute findet die Trauung der Fürſtin Ileana, die ploſion hat in Rom 1 Erregung hervorgerufen. 
Tochter des Königs Karol, mit dem Erzherzog Anton von 
Habsburg ftatt, 1 — 


Neue ſpaniſche Briefmarken 
mit den Köpfen W Politiker des republikaniſchen 
Spanien Pablo Igleſias (links) und Nicola Salmerona. 


Zoppoter Waldoper 1931. \ 
Szenenbild aus der e e e Von links nach 
ieg 


recht: Kammerſänger Fritz Soot als fried, Kammer⸗ 
ſänger Emanuel Liſt als Hagen und Walter Großmann 
als Gunther. 


il 26. u 19 unter der Leitung von 9 Artur Toscanini, 9 Land in einen See umgewandelt. 

muſikdirektor Prof. Dr. Hans Pfigner und Generalmuſik⸗ Htalteni { N lie f ie Mark Brandenburg wurde in den letzten Tagen 
direktor Prof. Dr. Max v. Schillings die Aufführungen Va 5 nu infolge langanhaltenden Regens von einer großen Ueher⸗ 
der Städliſchen Waldoper in Zoppot, die auch in diefen r ſchwemmung heimgeſucht. Die Landwirtſchaft hat großen 


Jahre auf einem hohen künſtleriſchen Niveau ſtehen werden. Schaden erlitten 


Die Welt 


j Beilage zur 


Echte und unechie Zwillinge. 


Aus einem und zwei Eiern. — Geeliſche und körperliche Aehnlichlelten. 


Irgendwie ſind die Zwillinge etwas Seltſames, etwas 
Geheimnisvolles, eine Durchbrechung der Regel. Sie 
locken die Wiſſenſchaft zur Erforſchung des Ungewöhnlichen, 
der Abweichung. Sie 1855 den Forſchern die Hoffnung, 
daß man an dieſer Stelle einen Blick in viele bisher noch 
unerforſchte Geheimniſſe des menſchlichen Lebens tun kann. 
Die Anthropologen haben ein beſonderes Kapitel der 
Ho gegründet, und ſtudieren gerade an den 

willingen wichtige mediziniſche Probleme wie die Frage 
der et der abweichenden Entwicklung, der Eine 
wirkung der Außenwelt, der Freiheit des Willens. Kurz⸗ 
um — ſelbſt die letzten Probleme der Menſchheit finden 
91 in dieſem Zwillingsproblem eine beſondere Stüge. 

dach dem Stand der e wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung zum Problem der Zwillſnge unterſcheidet man be⸗ 
kanntlich eine und ziweiseiige Zwillinge, das heißt ſoiche 
Zwillinge, die ſich entweder aus einem befruchteten Ei eut⸗ 
wickelt haben — das ſind die echten Zwillinge — oder die 
aus zwei befruchteten Eiern ſtammen, das ſind die unech⸗ 
ten Zwillinge. Dieſe unechten ſind auch die unintereſſan⸗ 
ten für die Wiſſenſchaft. Sie ſind nichts anderes als ge⸗ 
wöhnliche Geſchwiſter, die nur zufällig zur gleichen 3. 
geboren wurden. Mit ihnen kann man nichts anfangen. 
Sie zeigen nicht mehr Uebereinſtimmungen als andere 
Geſchwiſter auch. Anders iſt es aber mit den ein⸗eiigen, 
den echten Zwillingen. Während die unechten Zwillinge 
zweierlei Geſchlechts ſein können, find die eineiigen Zwil⸗ 
linge immer gleichgeſchlechtlich. Bei ihrer Entſtehung teilt 
ſich das Ei in zwei erbgleiche Hälften, ſodaß eigentlich zwei 
Lebeweſen entſtehen müßten, die auf Grund der ererbien 
Eigenſchaften einander völlig gleich ſein müßten. Das iſt 
aber keineswegs der Fall. Die Zwillinge weiſen gar mare 
cherlei Unterſchiede auf, Und dieſe Unterſchiede find es, 
die für die Zwillingsforſchung von größter Bedeutung ſind, 
denn an dieſen Unterſchieden kann man den Einfluß der 
äußeren Umwelt auf die Lebeweſen ſtudieren. Die Wil 
kung der Umwelt auf das Lebeweſen beginnt eben ſchon 
in deſſen früheſtem Entwicklungsſtadium. Die Aenderun⸗ 
en hängen ſchon von der Lage der Zwillinge im Mutter ⸗ 
eib ab. Es iſt heute eine für die Wiſſenſchaft bekannte 


Kind und Erziehung in Sowjetrußland. 


Im Rahmen der Vortragsreihe „Bilder vom 
heutigen Rußland“ ſprach auf der deutſchen Welle 
kürzlich And Dr. Elsbeth Weichmann über bas 
Thema „Kind und Erziehung“. 

Man muß die Frage ftellen, zumal man in den rufſi⸗ 
ſchen Städten die merkwürdige Erſcheinung beobachten 
kann, daß es keine alten Menſchen in Rußland gibt, ob ſich 
wenigſtens in der Jugend ſchöpferiſche Leiſtungen des 
Staates offenbaren. Die äußeren Erscheinungen, Kinder 
gärten, Schulen, Heime, Inftitute \ einen den Verf 
chungen der Fremdenführung zunächſt eine gewiſſe Stütze 
zu ER Die Koften, die gezeigt werden, And nach den 
vielen Eindrücken von Not und Unordnung erfreulich; was 
bedeuten ſie aber ihrem Umfange nach? Es gibt rund 205 
Kindergärten in Rußland, wovon ſich etwa 1800 in 
Städten befinden. Dies beſagt, daß bei allen Plänen für 
die Zukunft noch rund 20 Millionen Kinder unter acht 
Jahren in den elenden Ernährungs: und Wohnverhält⸗ 
miſſen leben müſſen. 

Das methodiſchen und päbaneniiche Syſtem der Klein⸗ 
Kindererziehung ift in drei grundsätzlichen Forderungen u 
schrieben: Werkunterricht, Erziehung zum kollektſben. 
bensgefühl und politiſche Aufklärung. Hiervon ſind die 
erſten beiden noch in den gleiten Verſuchsſtadien, nur die 
politiſche Aufklärung iſt bis ins letzte Detail ausgebaut. 
In den Kindergärten werden die Kinder angeleitet, in 
ihren Arbeiten nur repolutionäre Themen zu behandein, 
die Kindergärte ſind die Kaders, in denen der Staat die 
künftige Fihrergenerotion erziehen will. 

In der Frage des Schulaufbaus war eine Art Eins 
heitsſchulprogramm geplant, das aber nicht durchgeführt 
werden konnte, hauptſächlich wegen der NN Krim 
rigkeiten. Die Einheitsſchule wurde durch eine bierjährine 
Elementarſchule erfeht; drei weitere ehe wurden von 
der Grundschule lösgelöſt in eine ſelbſtändige Schals 
höheren Ranges umgewandelt, der eine dritte Stufe, das 


der Mann ſagt: 
Die Frau jet neugierig — wenn er fragt, iſt er nur 
toißbegierig. 5 
Die Frau fet unpünktlich — wenn er zu ſpät kommt, 
iſt die Bahn schuldig. 
Die Frau ſei llatſchſüchtig — wenn er beim Beſuch⸗ 


Tatſache, daß es günſtige und ungünſtige Plätze im Mut⸗ 
terleibe gibt. Der il der Zwillinge kann borteilhafter 
gelagert fein als der andere und deset beſſer entwickelt 
zur Welt kommen. Allerdings kann das ſpätere Leben 
ieſen Vorteil häufig wieder ausgleichen. Solche Aende⸗ 
rungen bezeichnen die Wiſſenſchaftler als Nebenänderun⸗ 
gen und fie betreffen nur alle nicht erblichen Dinge. Teitt 
eine Aenderung der Erbtnaſſe ein, was allerdings ſehr ſel⸗ 
ten vorkommt, jo bezeichnet man das als Exbänderung. 
Die Urſachen einer ſolchen Erbänderung find heute der 
Wiſſenſchaft noch völlig unbekannt. Die Frage iſt nan, 
wie man Aue und zieisetige goitlinge unterſcheidet. 
Früher galt als beſonderes Merkmal dafür die Beſchafſon⸗ 
heit der Eihaut, in die die Frucht gehüllt war. Die eins 
eiigen Zwillinge ſtecken nämlich gewöhnlich in einer einzi⸗ 
gen Haut, während die zwei⸗eiigen in zwei von einander 
unten Häuten ſtecken. Neuere Forſchungen hahen aber 
gezeigt, daß das kein zuverläſſiges Merkmal iſt. Dagegen 
ſtimmen einseitige Zwillinge in einer großen Anzahl von 
erblichen Eigenſchaften überein, und diefe Uebereinſtim⸗ 
mung grenzt oft ans Wunderbare. Es iſt zum Beiſpiel 
charakteriſtiſch für einzeitge Zwillinge, daß einzelne Kör⸗ 
permerkmale bei ihnen ſpiegelbildlich vorhanden ſind. 
Außerdem haben die eineiigen Zwillinge die gleiche Tem⸗ 
peratur, den gleichen Blutdruck, die gleiche Art der Herz⸗ 
tätigleit. Die Kinder lernen gleich kaſch gehen und ſpre⸗ 
chen und haben in pfychiſcher Hinſicht intereſſante Gleich⸗ 
heiten. Die echten Zwillinge beſigen gewöhnlich dieſelben 
Neigungen, dasſelbe Talent, jind unzerkrennlich und ergueir 
fen nicht jelten denſelben Beruf, ja, gewiſſe vererbte Krank⸗ 
heiten treten zu gleicher Zeit bet ihnen auf, jo Erkran⸗ 
lungen der inneren Organe: des Herzens, dez Magens, 
der Ohren und der Naſe, aber auch der Nerven und des 
Geiſtes. Die Zwillingsforſchung ſteht heute noch in den 
Anfängen ihrer Entwicklung und wird uns waheſchein ich 
in den nächſten Jahren noch wertvolle Auſſchlüſſe ber“ 
die Entwicklung des Menſchen und über die Problewe der 
Vererbung und der äußeren Beeinfluſſung bringen. 
r. 


Technikum angereiht wurde. 
Reihe von Fachſchulen. 

Die Grundschule ſoll zur Zwangsſchule gemacht wer⸗ 
den, das wäre ein bemerkenswerter Fortſchritt gegenüber 
dem zariſtiſchen Rußland. Bei den Unterrichtsmethoden 
ſtößt man immer wieder nur auf Experimente, man fin⸗ 
det kaum zwei Schulen, deren Methoden ähnlich find. Allen 
Grundſchulen gemeinſam ift nur der ausgeſprochene Werk- 
unterricht. Die Ergebniſſe der Unterrichtsmethoden find 
im allgemeinen ausgezeichnet. Sie verlieren aber an Be⸗ 
deutung vor der berlin misvollen Gefahr einer ſtarren po⸗ 
litiſchen Agitation im Unterricht, die hier in allen Lehr⸗ 
jächern mehr als in Kindergärten vorherrſcht und z 
Haß 1 Bourgeots, Bauer und Kirche erzieht. Eine 
zweite Gefahr iſt der ausgeſprochene Klaſſencharakter des 
Bildungsſyſtems. Da nicht genügend Schulen vorhanden 
find, findet eine Klaſſifizlerung zur Aufnahme ſtatt, die 
in erſter Linie die Kinder der Gewerlſchaftler und der 
Mitglieder der Kommunſſtiſchen Partei bericjichtigt, dann 
die Kinder der Somjetangeftellten und kollektiviſterten 
Bauern und erſt in dritter Linie die übrigen. Millionen 
Kinder milffen noch jahrelang warten, bevor ſich für ſie 
die Schultore öffnen, 

Nun zu den Bezpriſornts, den verwahrloſten Kindern. 
Durch die Straßen im Norden und Süden, durch alle Bahn⸗ 
ftationen ziehen Horden von 6—14jährigen Kindern, in 
Lumpen gehüllt und ſchmutzig, die vom Betteln und ſtehlen 
leben, Es wurden Verſuche gemacht, ſolche Kinder zur 
Arbeit zu erziehen, die Verſuche ſchelterten, da die Kinder 
ausriſſen. Ihre Hahl iſt nicht feftitellbar; das wäre auch 
nicht jo wichtig, wenn man annehmen könnte, daß i 
dieſes Heer nicht immer wieber von neuem ergänzte. Di 
Kinder können, da fte manchmal nur 6 oder 8 Jahre alt 
find, kein Ueberbleibſel des 1 ſein. Sie ſtam⸗ 
men aus dem Heer der „übrigen“, die die ruſſiſche Klaſſen⸗ 
ſchule noch nicht aufgenommen hat, find alſo ein Probukt 
des jetzigen Regimes, eine lebendige ſoziale Anklage. 


Außerdem gibt es noch eine 


machen das Fortgehen vergißt, fo hat er notwendig zu 
konferieren. 
Die Frau könne nie fertig werden — wenn ſie ihm 
x-mal die Krawatte hat umbinden milffen. . 
Die Frau ſei nicht aufrichtig — wenn ſie ihm immer 
die Wahrheit ſagen würde, ſo gäbe es täglich Krach. 1 


Die Frau ſei 1 — wenn er Manikure treibt, jo 
iſt das Geſundhe e. a 

r Es ift ve u leß wir alle unſere Schwächen haben. 
Darum jollten wir fie uns auch nicht elt ne zum Vor⸗ 
wurf machen, denn — ehrlich — ohne all die Heinen Tau 
felchen wäre es doch gar zu langweilig auf dieſer ſchönen 
Welt. Der Herrgott wußte, was er tat, als er die Ten 
felchen erſchuf. PR Antonie Rhan, 


Es gab eine Zeit.. . 
Es gab eine Zeit — wo die Frau wünſchte, wie ihre 
gs auszuſehen. Jetzt möchte fie ihre: Enkelin gl» 
. 4 . e ob 9 
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u 1 0 0 a Ber 5 We die in 
e möglichkeit ſah. Jetzt. ie Frau ae 
H e anderen Oden edge der Erde erobert. 
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Es gab eine Zeit — wo die Frau noch Zeit hate, 
jede Mode gemächlich zu Ende dh ue Sept würde 
ie Frau am liebſten die Mode don übermorgen trägen 
e e 

Es gab eine Zeit — wo die Frau mit dem Dichter 
fang: „Er, der Herrlichſte von allen ...“, Jetzt fragt üe: 
‚gt er auch ein guter Kamerad?“ . 7 : 


e de 5 
Es gab eine Zeit — wo die Frau nur die Ae 
gegen andere kannte. Jetzt dagegen hat ſie ſich auch 
die Pflichten gegen ſich ſelbſt beſonnen. 


Es gab eine Zeit — wos die Frau nichts weiter ſah 
wie Mann, Kind, Haus und Kilche. Jett aber hat ſich 
ihr der Horizont der ganzen Welt erſchloſſen. — 05 
ar a 8 mada. 


u 100 
Für die Küche. 

„Gulasch mit Ochſenmark zubereitet. Zwei Pfund 
Hochrippe ſchneidet man in mußgtoße Würfel, läßt 100 
Gramm Mark heiß werden, gibt das Fleiſch nebſt Salz 
l ſowie a zerſchülttene Zwiebeln hinein und 
läßt es jejt zugedeckt 20 bis 30 Minuten dampfen; dann 
fäubt man etwas Mehl darüber, läßt es anziehen, bebech 


das Fleiſch mit einem Schöpflöffel Fleiſchbrühe, würzt mit 


Paprika und läßt es 
Stunde dämpfen. 

Arme Ritter. Man nimmt dazu am beften Sem⸗ 
meln vont vorherigen Tage, die man durchſchneidet und 
10 Minuten in Milch legt, Dann nimmt man ſle heraus, 
wälzt ſie in El und bäckt ſie auf der Pfanne. Dann wer⸗ 
den ſie auf beiden Seiten mit Zucker beſtreut und mit 
Fruchtſoße ſerviert: man kann ſie auch mit Marmelade be⸗ 
ſtreichen. 

Kaſſercreme. Wenn vom Früh⸗ oder Nachmittags⸗ 
kaffee etwas übrigbleſbt, fo verrlhre man auf einen hal. 
ben Liter ſechs bis acht Blatt halb weiße, halb rote Gela⸗ 
tine, ſowie zwei Eigelb und Ni nach Geſchmack, und 
fülle die Mischung in Glasſchälchen oder or. nachdem 
man zuvor dem g n Schnee der Eier eventuell 
noch eine Taſſe Schlagſahne darunter rühre. ; 

Gebämpfte Schweinskoteletten. Die Koteletten wer⸗ 
den wie üblich hergerichtet. Nachdem fie geſalzen find, gibt 
man fie mit Jwiebelm und Fett in den Tiegel, läßt ſie 
Nahen und gießt, wenn ſie gelb angebraten find, elpas 
Fleiſchbrühe und ein wenig Eſſtg nach. Wenn fie noch 
völlig weich find, nimmt man ſie heraus, rührt einen Koch⸗ 
löffel voll Mehl in die Soße, um dſeſe etwas zu derdicken, 
legt die Koteletten noch einmal hinein, läßt 17 darin auf⸗ 
kochen und richtet fie dann ant Die Soße giht man durch. 
gefiebt darüber, A 3 f 

Junge, ganze Möhren. Man ſchwenkt junge, unzer⸗ 
ſchnitkene Möhren in heißgemachter Butter oder heiter 
Margarine mit ein weng Salz, Pfeffer und einer Mrite 
Zucker um, ſtäubt etwas Mehl darüber und verneſſcht fe 
zuletzt und kurz por dem Anrſchten mit einem gehällften 
c 120 F r e pie deen. 805 Gericht 
oll ni en; nur ſehr gut heißziehen. Sehr gut zu 
Sache uns en 1 55 ‚al . de 

Sieifchbelihfartoffelm. Man nehme dazı gur ja keine 
leſcht zerfallenden, aſſo keine sogenannten mehligen Kar⸗ 
toffeln, ſondern möglichſt Nieren, Man hält fte, ſchneſ⸗ 
det ſie in mittelbide, 0 0 e d locht fie 
in Salzwaſſer ewa hal ich. Nachdem dieſes abgeſchüt⸗ 
tet würde, übergießt man die Kartoffelſcheiben, bis fie reich⸗ 
lich bedeckt ſind mit guter, kräftiger Fleiſchbrühe, die man 
noch mit einigen Fleiſchbrühwürfeln verſieht. Unterdeſſeu 
bereitet man aus 14 8 Butter, feinem Mehl und etwas 
gehackter Zwiebel eine hellgelbe Schwitze, die man, ſobafd 
die Kartofſelſcheiben welch find, mit der darauf befindlichen 
Brühe zu einer ſämigen Tunke verkocht, mit einer Priſe 
Pfeffer verſteht und e nach Geſchmack nachſalzt. Die Kar⸗ 
toffelſchelben werden an 18 gut heiß gehalten, dllrfen aber 
nicht mehr kochen, da ſie ſonſt an Wohlgeſchmack verloren. 
Wer es liebt, kann etwos ſeigewiehten Schnſttlauch ober 
Peterſilie darangeben. 


in lurzer Soße noch eine halbe 


Ya 4 


l 


DIE FABRIK 


(66. Fortſetzung) 


„Ei, Kuſinchen, Sie lernen wahrhaftig noch zu necken! 
Ein bißchen ſäuerlich kommt es noch heraus — nicht ganz 
moralinfrei; aber immerhin! Uebrigens bewogen mich die 
allerernſteſten Gründe zu meinem Inkognito.“ 

„Na, die möchte ich hören!“ 

„Sie ſollten mir vorurteilslos entgegenkommen, dem 
Vetter, dem Erben.“ 

Nora unterbrach ihn aufflammend. 

„Bilden Sie ſich denn in allem Ernſt ein, daß die Ge⸗ 
fahr jo groß ift, daß man fich in Sie verliebte? Oh, Hell, 
ſeien Sie verſichert, Sie find nicht im allergeringſten mein 
Typ! Sie find — Sie ſcheinen wenigstens ohne Streben, 
ohne Fleiß, ohne — ach, ohne all das, was ich an Menſchen 
liebe! Tante Barbara! Welch eine Energie, welch ein 
Ernſt, was für ein Menſch! Ich begreife — begreife nicht, 
wie eine ſolche Mutter zu ſo einem Sohne kommt.“ 

„Treten wir doch in mein Zimmer ein, Kuſinchen! Da 
tönnen wir uns viel gemütlicher — zanken.“ 

Er öffnete die Tür zu einem weiten und großen Raum 
und lud ſie mit ſo freundlicher und doch zwingender Be⸗ 
wegung ein, als ob fie ihm eben die allergrößten Schmeiche⸗ 
teren geſagt habe. 

„Setzen Sie ſich!“ Er ſchob ihr einen Seſſel an die 
offene Balkontür. „Sehen Sie, Rora, Sie haben mir im 
Gegenteil gleich ganz außerordentlich gefallen. Sie find fo 
aufrichtig. Mit Worten auch. Aber noch viel mehr mit 
Ihren Blicken. Sie glauben gar nicht, wie deutlich ſchon 
mehrmals in Ihren großen Augen ſtand: Was hat denn 
dieſer Menſch hier zu ſuchen? Sie find fo gar nicht vor⸗ 
Rario, 19 gar nicht diplomatiſch. Zum Kaufmann ſchlecht 
geeignet.“ 

Nora hatte ſich in dem eleganten Zimmer umgeſehen. 
Es war anders, als ſie ſich Hells Räume vorgeſtellt haben 
würde. Einfach in den Linien, wenig ſchwellende Polſter, 
ruhige, ſtille Farben, ein paar wundervolle Gemälde an 
a Ein Flügel, auf dem ein Geigenkaſten 

nd. 

„Sind Sie muftaliih?" fragte fie unwillkürlich. 

„Fragen alle Backfiſche ſich auf den Tanzſtundenbällen! 

ich ſchon mal.“ 


Nora ſtand auf. x 
„Kommen Ste mit, Oele Ich leune die Dame noch 


car nicht 

70 ? Nun ein paar Mädels werden ſich ja 
wohl ſelbſt betannt machen können. Entſchuldigen Sie 
mich, Kuſinchen — ich bim zu faul, die Treppe hinab⸗ 
zuſteigen!“ — 

Im Salon ſtand ein zierliches, junges Geſchöpf mit 
demſelben ſympathiſchen, ernſten und bräunlichen Geſicht 
wie das des Bruders. Sie trug die langen Haare in einem 
ſtarken Knoten am Hinterkopf aufgeſteckt. Ihr Kleid war 
ſo einfach, daß es ſelbſt Nora auffiel. 

„Mein Bruder hat mir von Ihnen erzählt“, ſagte ſie 
entgegenkommend, „und Ihre Tante wünſcht, daß wir uns 
ein wenig anfreunden. Deshalb bin ich gekommen.“ 

„Sie find ſehr gütig!“ erwiderte Nora befangen. fi 

„Machen wir einen kleinen Spaziergang! Sie kennen 
die Gegend ja noch gar nicht, nicht einmal die Stadt.“ 

„Iſt es nicht fehr heiß draußen? Wenn wir nun in den 
Garten gingen? Es ift ein Tennisplatz dort. Vielleicht 
ſpielen wir eine Partie?“ 8 

„Gern! Aber ich bin keine allzu geſchickte Spielerin!“ 

„Oh, das tft nebung! Haben Sie viel geſpiert ?“ 

Alice ſchüttelte den Kopf. 

„Dann iſt es ja auch ganz gut für Sie, wenn wir zu 
zweien ſpielen.“ 

Mitten im Spiel trat Hell zu ihnen. A 

Er begrüßte Fräulein Wolt höflich, aber mit auffallen⸗ 
der Intereſſeloſigkeit. Alice war es ſichtlich unangenehm, 
daß der junge Vollwank zu ihnen kam. Eine kleine, ſtrenge 
Falte trat auf ihre Stirn. 

„Sie ſpielen gut, Kuſinchen, aber mit zu viel Tempe⸗ 
rament!“ wandte Hell ſich ſogleich an Nora. „Ruhiger, 
nicht ſoviel laufen — abwarten! Sie haben ſich vollſtändig 
echauffiert!“ 

Nora lachte. 

„Temperament iſt Grürrsfache l 

„Es kann nicht jeder meine überlegene Ruhe haben; 
aber ein wenig Gelaſſenheit ſollten auch Sie ſich an⸗ 
gewöhnen!“ 

Er nahm ihr das Natett aus der Hand. 5 
8 Sie mir einmal zu! — Ich gebe, Fr 

257 

Nora war ein wenig gekränkt. Du liebe Zeit, hatte 
Alice denn nicht viel mehr Anleitung und Korrektur nötig 
als fie, Nora, die als recht gute Spielerin galt? 

Sie ſah, daß auch Alice ſich auf die Lippen biß, doch alle 
Kraft zuſammenraffte und ſich bemühte, die ſcharf ge⸗ 
a Bälle zurückzuwerfen. Es 'miblang öfter, als daß 


FERIKA FORST) 


Hell beachtete es kaum. 

„Sieh, Nora, ſo mußt du auch ſpielen!“ gab er ihr das 
Rotett zurück. „Verſuche es einmal!“ 

Nora gehorchte. 

Alice parierte beſſer als vorher. Unter Hells kritiſchen 
Blicken wollte ſie ſich keine Blöße geben. Ganz plötzlich 
wandte er ſich zu ihr, ſtand an ihrer Seite, griff nach ihrem 
Schläger wie vorher nach dem Noras. Aber Alice zuckte 
zurück. 

Seine Hand hatte leicht die ihre geſtreift. Ein Zug 
unſäglichen Widerwillens ging über ihr Geſicht. Schein⸗ 
bar unabſichtlich und doch betont fuhr fie mit ihrem Spitzen⸗ 
taſchentuch über ihre Hand, als wollte ſie die Berührung 
abwiſchen. Ueber Hells Geſicht glitt kühl⸗überlegene Ver⸗ 
achtung. 

„Sie faſſen das Rakett verkehrt — deshalb ſpielen Sie 
ſo ungeſchickt!“ ſagte er nicht ohne Spott. „Wollen Sie es 
ſich nicht einmal zeigen laſſen?“ 

„Wozu? Ich ſpiele ſelten und nur mit mittelmäßiger 
Paſſion.“ 

„Ich wundere mich, daß Sie Ihre ſchmutzigen Kinder 
im Stich gelaſſen haben, heute morgen. Meine Kuſine 
weiß gar nicht, welches Opfer Sie ihr bringen.“ 

„Hermann hatte ſoviel Liebes von ihr erzählt — ich 
war ordentlich begierig“, erwiderte Alice, mit freundlichem 
Blick zu Nora hin, als ſpräche fie nur zu ihr. Hell, der noch 
immer Seite an Seite mit ihr ſtand, wurde überſehen. 

„Von was für Kindern iſt die Rede?“ fragte Nora 
übers Netz hinweg. 

„Hermann hat Ihnen von dem Kindergarten erzählt, 
der der Fabrik angegliedert iſt! Eine Schweſter iſt freilich 
vorhanden. Aber wir, das heißt die Töchter von einigen 
Beamten und ich, wir betätigen uns dort auch, ſo gut wir 
können.“ 5 

„Es iſt nämlich ein herrliches Gefühl, ſoziale Intereſſen 
zu haben, wohltätig zu ſein, überhaupt zu beweiſen, daß 
man nicht oberflächliche Geſellſchaftsdame, ſondern — nun 
ja — eben „gediegen' iſt“, warf Hell halblaut und ſcheinbar 
ſo zwiſchen den Zähnen hindurch hin. 

„Hell!“ machte Nora vorwurfsvoll, während Alice tat, 
als hätte fie nichts gehört und unbekümmert fortfuhr: 

„Gleich iſt die Stunde, wo die Kleinen ihr Mittagsbrot 
bekommen. Wollen wir hinübergehen?“ R 

„Oh, wie gern!“ Nora legte ihr Rakett in den Kaſten. 
„Und das bekommen die Kinder — oder vielmehr ihre 
Eltern — ganz umſonſt neben dem Lohn?“ 

„Aber Kuſinchen, was denkſt du? Wie ſollte da die 
Fabrik beſtehen?“ fiel Hell, wie beleidigt über die Frage, 
ein. „Natürlich zieht man den Leuten einige Groſchen von 
ihrem Lohn ab. Warum auch nicht! Der ift wahrlich reich 
genug. Sie leben im Grunde genommen beſſer und jeden⸗ 
falls ſorgloſer als die Herren Fabrikanten. Ich bitte dich! 
Welch eine ungeheure Laſt und Verpflichtung bedeutet 
Beſitz. Nein, die Arbeiter ſind zu beneiden. Und wenn 
man mit den Wohlfahrtseinrichtungen noch ein paar 
Groſchen Profit machen kann!“ 

„Hell!“ rief Nora empört. „Fräulein Alice, ſtehen Sie 
mir bei! Hell muß alles herabſetzen. Er glaubt, glaube ich, 
an gar nichts Gutes mehr. Und man braucht Tante Bar⸗ 
bara doch nur in ihr ſchönes, liebes Geſicht zu ſehen, um 
zu wiſſen —“ 

Alice faßte Nora unter den Arm und zog ſie fort. 

„Kommen Sie, liebes Fräulein von Feldheim!“ Sie 
ſagte es in einem ſeltſamen Ton. Es lag eine Welt von 
Verachtung darin — eine Welt von Verachtung gegen Hell, 
obwohl ſie tat, als höre und ſähe ſie ihn nicht. 

Nora war ehrlich empört über den Vetter. 

Sie ließ ſich willig mitführen. 

Alice plauderte harmlos, als ob es keinen Hell gäbe, 
von den Kindern, die ſie ſehr liebte. Aber Nora fiel ein, 
daß die Tante geſagt hatte: Laß Hell mit dabei ſein! So 
wandte ſie ſich unwillkürlich um. Hell ſtand noch am 
Tennisplatz. Er ſah ihnen nach — wenigſtens in die Rich⸗ 
tung, in die fie gingen —, aber ſeine Blicke ſchienen über 
ſie beide hinwegzugleiten. 

War das Hell? 

Ein Paar ſtählerne Augen, voll jo harter und ent⸗ 
ſchloſſener Energie, daß fie das ganze, jonft weiche, faſt 
weichliche Geſicht des jungen Mannes zu härten und zu 
ſtraffen ſchienen, ſchauten, ſcheinbar, ins Leere — um den 
vollen, ſchön geſchnittenen, aber für gewöhnlich heraus⸗ 
fordernd genußſüchtigen Mund lag etwas wie ein ver⸗ 
biſſener Wille. 

Eine Sekunde lang ſah Nora ihn ſo. 

Dann bemerkte er ihren Blick. Er ſchnitt ihr eine luſtige 
Fratze, kehrte ſich um und begann einen Gaſſenhauer zu 
pfeifen. 


* 5 * 


„Was ift denn mit ihm?“ fragte Nora von Feldheim, 
die eine Anordnung der Frau Vollwank perſönlich in die 
Perſonalabteilung der Fabrik übermittelt hatte und einen 
noch jungen Mann in ordentlicher, doch recht dürftiger 
Kleidung, mit ſeltſam verbiſſenem Ausdruck in den in⸗ 
telligenten und ſelbſt hübſchen Zügen, aus der Tür heraus 
an ſich vorbeigehen ſah. Er hatte die Tür nicht gerade 
ſanft zugeklinkt. 

„Es ift eine Unverſchämtheit, daß der Mann bei uns 
überhaupt um Arbeit nachfragt!“ erwiderte der Beamte 
mürriſch. „Ein notoriſcher Hetzer und Flaumacher. Er hat 
nach dem Kapputſch ein naar Jahre Zuchthaus gehabt — 
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und ift nachher doch nicht klug geworden. Die ganze 
Gegend kennt ihn. Der kriegt nirgends mehr Arbeit.“ 

„Aber Herr Wolt — und auch Frau Vollwank haben 
mir geſagt, daß bei uns in keiner Weiſe auf die politiſche 
Geſinnung geſehen wird — nur auf die Arbeitskraft. Hat 
denn Frau Vollwank — oder hat Herr Wolt angeordnet, 
daß der Mann abgewieſen wird?“ 

„Das bedarf gar keiner Anordnung — das iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich!“ 

Nora ſchüttelte den Kopf. 

„Ich bin auch einmal arbeitslos geweſen und bei den 
Arbeitgebern verſemt, wenn auch“ — ſie lachte ein bißchen 
— „nicht aus politiſchen Gründen. Ich muß doch mal 
ſehen!“ 

Sie lief dem Manne nach. Der war langſam und mii 
geſenktem Kopfe über den Hof gegangen und wollte gerade 
die Straße betreten. 

Hallo!“ rief Nora. Warten Sie einmal!“ 

Der Mann wandte ſich um. Es war ein ſchwacher Hoff⸗ 
nungsſchimmer in ſeinem Antlitz. Aber als er ſah, daß es 
ein junges Mädchen in feinem, dunklem Kleide war, das 
ihn rief, glitt offenſichtliche Enttäuſchung über ſein hartes, 
ſchmales Arbeitergeſicht. 

„Was iſt denn, Fräulein?“ 

„Man hat Sie auf dem Büro abgewieſen. Mit welcher 
Begründung?“ 

„Alles beſetzt!“ antwortete lakoniſch der Mann. 

„Kommen Sie einmal mit zu Herrn Wolt! Vielleicht 
läßt ſich doch etwas machen. Sie ſind ſchon lange 
arbeitslos?“ 

„Es wird nichts nützen, Fräulein! Ich bin politiſch 
belaſtet. Ich bekomme hier und nirgends mehr Arbeit.“ 

„Kommen Sie doch mit! Wir fragen hier nicht danach. 
Herr Wolt iſt jo — human. Ich kann ja nichts verſprecheng 
aber wir wollen es doch verſuchen.“ 

Sie nahm ihn einfach bei der Hand und zog ihn mw 
ſich fort. 

„Sind Sie denn hier angeſtellt?“ fragte der Mann ven 
wundert. 

„Angeſtellt? Nein! Aber ich bin eine Verwandte vos 
Frau Vollwank und darf ein wenig mitarbeiten. Ich bin 
auch einmal arbeitslos geweſen und weiß, wie das tut k“ 

Der Mann lachte gutmütig. 

„Bei einer Verwandten von Frau Vollwant wird eiw 
bißchen Arbeitsloſigkeit wohl nicht fo ſchlimm fein.“ 

„Ach, aber damals —“ Nora unterbrach ſich. „Ich bin 
erſt ſeit zwei Monaten hier, wiſſen Sie, und ich ſelbſt bin 
ganz arm wie eine Kirchenmaus. Und nun warten Sie ein 
Weilchen!“ 

Hermann Wolt war ganz vertieft in ſeine Arbeit und 
ſchaute Nora gedankenfern an, als fe, nach leichtem An; 
klopfen, ſchnell eintrat. 1 

„Was ſoll's?“ 

Nora berichtete und bat zugleich für den Fremden. 
Ihre Augen flammten. „Seien Sie nicht ſo, Hermann!“ 
Längſt war fie Alices Duzfreundin und nannte auch die 
beiden Brüder mit Vornamen. „Er ſieht aus, als ob er 
Sorgen hätte.“ 

„Ja, Kind, wie heißt er denn?“ 

„Keine Ahnung!“ 

„Und was kann er?“ 

„Ich habe gar nicht gefragt.“ 

„Na, ſehen Sie, Kindskopf! Laſſen Sie ihn immerhin 
eintreten!“ 

Nora holte ihren Schützling. 

Der Mann blieb höflich und beſcheiden an der Tür ſtehen. 
Dieſe Geſte ſchien ihm nicht ganz natürlich, nicht recht aus 
dem Herzen zu kommen. In ſeiner Haltung lag etwas 
wie mühſam unterdrückter Stolz. Ueber ſein Geſicht zuckte, 
obwohl er die Augen geſenkt hielt, ein verhaltener Trotz, 
vielleicht ſogar eine verbiſſene Verachtung. 

Hermann Wolt bemerkte das wohl. Der Mann inter⸗ 
eſſierte ihn auf den erſten Blick, gerade ſo, wie er Nora 
ſogleich aufgefallen war. 

Eine Perſönlichkeit!, dachte er und winkte ihm, nähen 
zutreten. 

„Setzen Sie ſich!“ 

Der Mann hob die Lider und ſah Hermann an, er⸗ 
ſtaunt, befremdet, mißtrauiſch. Es waren ein paar wunder⸗ 
ſchöne braune Augen, die ſich enthüllen. 

„Setzen Sie ſich!“ wiederholte Hermann und fuhr fort, 
als der andere verwundert, aber keineswegs linkiſch, ſeiner 
Aufforderung nachgekommen war. „Sie haben um Arbei“ 
bei uns nachgefragt und man hat Sie abgewieſen?“ 

„Jawohl, Herr Wolt!“ 

„Sie ſind gelernter Arbeiter?“ 

„Ich bin Textilarbeiter; aber ich nähme jede Arbeit, 
Ich bin ſeit Jahren arbeitslos, längſt ausgeſteuert, falle 
der Wohlfahrt zur Laſt. Das iſt kein Leben für einen 
kräftigen Menſchen von dreißig Jahren. Die Frau iſt 
krank — Lunge. Die Proletenkrankheit! Wir wohnen noch 
bei den Eltern. Ich möchte 'raus aus dem Elend. Jede 
Arbeit ift mir recht. Nur eine ordentliche, geregelte Tätig« 
keit überhaupt — ein ſicherer Verdienſt — wenn auch erſt 
gering!“ 

Er ſagte das ganz ſachlich, ohne Klage, ohne Mitleid 
erregen zu wollen, als ob er über einen Dritten berichte. 
Dabei blickte er Wolt gerade und jaft herausfordernd en 
die Augen. 

„Ihr Name?“ 


Fortſetzung folgt.) 
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Sorgt für die Geiunöheli , 
eurer Füße! 


Empfehle orthopädiſches Schuhwerk für kranke Füße 
(Platane, rte Sehen, kurze Füße, Haul⸗ 
erhürtungen ut.) Garantiere laut ärztlichen 
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Lodzer Muſilverein 
—„Giella“ zum 


1 den 2. Auguſt, d. J., 
findet im Garten „Sielanka“ an 
der Pabiankcer Chauſſee ein 


GROSSES 


GARTENFEST 


verbunden mit Stern» und Scheibenſchteßen, Kahnfahrt, 
Kinderumzug u. a ſtatt. Die Muſik lief; 2 Orcheſter. 
Der Garten ift ab 10 Uhr morgens geöffnet. Eintritt 1.31 
Bet ungünſtigem Wetter findet das Feſt im Saale 
des 4 Löſchzuges, Napiurkowſtiego 62164, ſtart. 
Die Verwaltung. 


Lodzer Turnverein Kraft. 


Am Sonntag den 2. Auguſt a. c. ver⸗ 
anftalten wir in unſerem Vereinslokal. 
Gluwna 17, ein 


Sternſchieſzen 


verbunden mit Scheſbenſchießen. Beginn 2 Uhr nachm. 
Ab 5 Uhr Tanz. — Alle werten Mitglieder nebſt Ars 
gehörigen, ſowie Freunde des Vereins ladet hlerzu 


böflichſt ein die Verwaltung. 
Radio» Eſettrotechniſche Worlſtatt 


J. M. CVBART& Ce Lodz, Onnſta 138 


empfiehlt zu d. niedrigſten reifen u. in erſtkl. Ausführung 
Rodioabtarete eigener Baxact. 
Umban von Apparaten Sl. 85.— 
Reparaturen u.Laden v. Akkumulatoren .J. — 


eee 


Anzeigen 


baten in der „Bobaer Volks; 
detlung“ ſtets anten Grjüig! 
ieee 


Zuak anstrz. 


Warum 
ſchlafen Gie 
auf Stroh? 


Bedingungen, but wochen il. 
e letz an, 
ode Preisaufschlag. 
wie bei Dorsebiung. 
Mateohsn haben können. 
(Für alte Kandfhart und 
bon ihnen empfohlenen 
Kunden he Uinsahinae) 
Auch Sofas. Schlaldinze. 
Tabszans and Sihle 
dekommen Sie in ſeinſter 
und foltdefter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kauſzwang! 


Anpesierer P. Welß 
Beachten Sie genau 
die Abroſſe: 
Giontiewwirsn 18 
Front, im Laden. 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 
Zawdabata Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Beier 
tags von 0—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 
ärztinnen empfangen. 


Konfultation 3 Zloty. 


wenn Ste unter günſtigſten 


MEET 


E 


Beingmalhinen (mer) 
Waſchtiſche. 


un Sabrike» Lager 


„DOBROPOL“ 
73 Vetrikauer 73 


Tel. 158.01 


Stiderinnen 


für Tülldurchzug (Hand» 
arbeit) geſucht. Deutſche 
bevorzugt. Ae 
Kilinftiego 14, 2. Stock, 
von 9-12 und 2—4. 


Ullsinitehende 


Dienſifrau 


mit Empfehlungen zur 
Hauswirtſchaft kann Is 
melden fofort Zielong 27. 


Schnell⸗ und harttrodnenden engitichen 
Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin. 


* Dole, in: und auslänbiihe Hochglanzemaillen. 
Fuß bodenlachfarben, ſtreichferiſge Oelfarben 
in allen Auen, Waſſerfarben für alle dwecke, Holz⸗ 
beigen fr das Kunſhandwerk und den Hansgebrauch, 
Etoff⸗Jaurben zum hünslichen Warm- und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
fotole ſümiliche Echul, Künſtler⸗ und Malerbevarfsartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Ausführung jeglicher. Bantoperationen 
gahrung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Rilnolgung, bel höchſten Tageozluſen. 


Dr. Heller 


Spegiularzt für Haut⸗ 
u. Gesch lachtsirantbenten 
zurücgelehrt 

Nawrolſtraße 2 

Sch. 170:89. 

Empfäugt bis 10 Uhr früh 

und abends, Sonntag 


von 12-2 Für Jrauen 
speziell v. 4—5 Uhr nachm 


Haus 


mit Wirtſ e 
0 oͤnem Obstgarten und 
'orgen Ackerland preise 
wert ſofort zu verpachten. 
u erfragen bei H. Pohl, 
Alexandrow, Spacerowa⸗ 
ſtraße 10. 


| 


un 


Modern, billig und folkd 

in Drahtzüune 
Gefleiste, Gewebe ufio. 
[ J oekauft in der E N. Jung 
or. %% Bobs, Wulchaufta 184, Tel. 128.07 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Städtisches Theater: Wilnaer Truppe Meute 
Sonntag „Bog zemsty“ 


Sommertheater im Staszie-Park: Heute 
und folgende Tage „Perlen von Lodz“ 


Theater „Rakleta“! Täglich „Regenbogen 
über Lodz“ 5 


Casino: Tonftim: Lachende Frau 
Grand«KinoTontilm Liebe inmitten der Berge 
Luna, Tontilm: Mond in Montana 


Splendid: Tonfilm: Indisches Grabmal 
Praedwloänie: Das Opfer des Vaters 


S. FUCHS 


höns,‚Biöftkowska 50, fel. 21-36. 


ogloszenia do wszystkich 


Przyfiäije 
blem Senad na korzystnych warunkach. 


GRATIS 


spörzädza kosztorysy, udziela rad i wskazöwek, redn. 
guje i ttumaczy, dostarcza egzemplarzy dowodowych. 


Rudolf Roesner !°%,Wötczaniska 129 


FFP TS RE SLR TDRIIEIENIIEIÄT 


wach- Matt BRZEDWIOSNIE die testen 2 Save! e die ledten 2 Zone! 
ge PRZEDWIDSN! 5 E paul Richter, Fritz Kortner, Malikow, Egede Nissen % Wee, 


5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel ⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Jeiertags 
2 Uhr, letzten 10 Uhr 


Zum erftenmal 
in Lodz. 


„Das Opfer des Vaters 


Im Veiprogram eine Farce und Filmaktualttäten. . Nachſtes Programm: „Per Garten Allahs, ein blendendes Werk aus dem 

eee eee 7 Oſten Au 1155 Damn Reber PT Hauptrollen: ber Frauenliedling J. Petrowict, Alice Terry. M. Vibert u. die Tänzerin Rehba. 

Mufit genau dem Bilde angepaßt v. A. Czudnowſtt. — Preiſe der Han 1.25 Zl., 90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 60 Gr. — Vergünſtigungskarten zu 75 Groſchen für 
alle Plätze und Tage gültig, außer Sonnabends und Sonntags. 


